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Wer ſind die Schuldigen?
Perſonen und Parteien.

Nachdem die Enthüllung der Kriegsverbrecher und der Schul
digen an der unendlichen Verlängerung des Krieges begonnen hat,
wird jetzt täglich der Schleier ein wenig mehr gelüftet. Am
Montag iſt der Weimarer Nationalverſammlung vom Regierungs
tiſche ein neuer Koſthappem vorgeſetzt worden, der den Schuldigen
ſchlecht bekommen wird. Herr Müller hat den dokumenta-
riſchen Beweis für den Friedensſchritt Englands im Auguſt 1917
ergänzt und Herr Bauer hat feſtgeſtellt, daß der damalige
Reichskanzler Michaelis den Parteiführern den Friedensſchritt
Englands unter ſchlug. Weiter hat Herr Michaelis keine klare
Antwort auf die Frage der Rückgabe Velgiens erteilt, ſo daß der
Friedensfühler abgewieſen wurde. Die Haltung der Michaelis
und ähnlicher „Staatsmänner“ iſt freilich verſtändlich durch die T
weiteren Enthüllungen Bauers über die Anſicht und den Willen
der damaligen Militärdiktatoren. Die Halbgötter
Hindenburg und Ludendorff haben in Antworten und
Denkſchriften die Wegnahme Lüttichs, der flandriſchen
Küſte uſw. ausgeſprochen und die zwangsweiſe wirtſchaftliche
lede r ganz Belgiens an Deutſchland und die mehr-
jährige „Okkupation“ des unglücklichen Landes gefordert.
Dieſem Machtwillen der Militärgewaltheber hat ſich der Hampel
mann Michaelis gebeugt gung abgeſehen davon, daß dieſer
Wille wohl auch ſo wie ſo der ſeine war.

Nun ſieht das deutſche Volk ſeine vergötterten Kriegshelden i m
Hemde. Vielleicht gelingt es, ſie auch einmal ganz nackt zu
erblicken, falls die Ent nungen nicht künſtlich unterbunden wer-
den ſollten. Man muß fordern, daß bald der Staatsgerichts-
hof errichtet und keiner der Schuldigen geſchont werde. Vor
allem muß die Regierung ſämtliches Material veröffent
lichen Warum laſſen ſich die Wiſſenden dieſe Dokumente nur nach
und nach abpreſſen? Warum nicht ehrlich und frei dem deutſchen
Volke alles mitteilen? Heraus mit ſämtlichen Materiall! Und
dann die Sühne, die Strafel Die Herren Michaelis, Ludendorff,
Hindenburg und Dutzend andere ſind überreif für den Staats
gerichtshof!

Freilich: ſo ſchlimm wird das alles nicht werden. Warum?
Weil wir eine Regierung haben, deren Träger mehr oder weniger
an der Mitſchuld heteiligt ſind! Das Zentrum und die Re-
gierungsſozialiſten waren ja doch während der ganzen Kriegszeit
die ſtärkſten Träger. der Kriegspolitikl Jhre Führer haben ſich
von den ſchuldigen Machthabern immer wieder einfangen und ein
ſeifen laſſen und gerade die Regierungsſozialiſten bewilligten
jeden Kriegskredit mit der begeiſternden Formel: „Erhaltung der
Einigkeit des geſamten deutſchen Volkes im „Verteidigungs“
willen.“ Die Ergzberger, Scheidemann, David uſw. trieben die
Maſſen zum „Durchhalten“ an. Es ließe ſich ſpaltenlang ſchreiben
über die Dienſte dieſer Leute an die Machthaber Wilhelms.

Und wenn ſie jetzt ihre damals verherrlichten und gefütterten
Halbgötter als Schuldige an den Pranger ſtellen ſollen ſo fällt
das Licht der Mitſchuld zugleich auf ſie. Das erklärt, warum
das Enthüllungstheater nur not gedrungen und ſzenen-
weiſe geſpielt wird. Nur in der Verteidigung laſſen ſich
die Herren der Regierung etwas von ihrem Wiſſen entlocken.

Merk auf, Polk! Mit dir iſt nicht nur geſpielt worden ſon
dern es wird noch immer mit dir geſpielt! Der Vorhang iſt
erſt ein wenig gelüftet, aber noch nicht auf gezogen worden.
Und der Hintergrund des Spiels iſt überhaupt noch nicht
ſichtbar. Jetzt will man nut auf einige Spieler das ganze Licht
der Schuld richten, damit der Hintergrund im Dunkeln bleibe.
Nein, die Kriegsparteien ſind ſo ſchuldig, wie die Gewalthaber
ſelber! Und mit ihnen muß abgerechnet werden!

Freilich, das Forum für die Abrechnung iſt verſchieden. Die
Gewalihaber ſollen vor dem Staatsgerichtshofe (der
eigentlich ein Volks gerichtshof ſein müßtel) ihre Taten büßen.
Das muß ſchleunigſt e Aber die ſchuldigen Par
teien müſſen vom ganzen Volke gerichtet werden! Schärf-
ſten Kampf gegen die Regiernngl Kein Vertrauen zu den Mit
ſchuldigen Und Aenderung des ganzen Syſtems der Volksver
ireiung. Die ſogenannte „Demokratie auf dem Grunde der kapi
taliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe iſt nur eine Komödie, die immer
wieder zugunſten der Machthaber und zum Vorteil der
Klaſſen geſpielt werden wird. Erſt die Herrſchaft des ſchaffen-
den Volkes kann dies grundſätzlich ändern. Erſt das Räte-
ſy ſt em wird aufräumen mit dem alten Gerümpel der beſonderen
Macht der Regierenden und der trügeriſchen Herrſchaft der Cli-
quen und parlamentariſchen Kongerne. Die Verwaltung des
ſchaffenden Volkes von unten auf das iſt das Problem.

Wer kann, wer muß es 1öſen? Die Arbeiterklaſſel
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tags vorher.Anzeigen bis morgens 9 Uhr erbeten, größere

Die Kriegsverbrecher und ihre Strafe.
Miniſter des Jnnern Dr. David: Die Regierung hat

den dringenden Wunſch, daß der Entwurf über den Staatsgerichts-
hof ſo raſch wie möglich verabſchiedet wird, aber die Herren von
der Rechten ſcheinen g. fürchten, daß die Unterſuchungen eines
ſolchen Staatsgerichtshofes den früheren Machthabern und dem
früheren Regierungsſyſtem nicht günſtig ſein möchten. Unſer
Entwurf bietet eine viel ſolidere und beſſere Gewähr für gründ-
liche und objektive Arbeit. Jn ihm ſind alle Garantien gegeben,
daß auch rein juriſtiſch nichts verſäumt wird, um ſo endlich einmal
die Luft zu reinigen von allen Lügen und Legenden, die jetzt ſchon
die geſchichtliche Wahrheit zu überwuchern drohen. Unſer Staats-
gerichtshof gewährt den Nächſtbeteiligten einen gewiſſen Schutz
wegen den Spruch eines einſeitig zuſammengeſetzten Entente-
gerichts, wo die Ankläger gleichzeitig Richter und am Spruch poli-
tiſch intereſſiert ſind. Die Regierung wünſcht weiter nichts als
Wahrheit und Gerechtigkeit und erklärt daher im Sinne des An-
trages Löbe, daß die Veröffentlichung aller Geheimdokumente in
umfaſſendſtem Maß vor bereitet iſt. Die den Waffenſtill
ſtand betreffenden Dokumente werden ſchon in den allernächſten

agen der Oeffentlichkeit unterbreitet und die den Kriegsausbruch
betreffenden werden nach letzter redaktioneller Durch-
ſicht in aller Kürze in Druck gegeben werden. Beifall.

Gothein (Dem.): Wir haben von vornherein den Friedens-
vertrag für unerträglich, unerfüllbar und deshalb auch für unan-
nehmbar gehalten. Unbeſtreitbar hat der letzte Träger der Kaiſer-
krone die Beziehungen zum Auslande mehr gefährdet als ver-
beſſfert, weil er ſich ſtets auf die Seite der Machtpolitiker geſchlagen
hat. (Lebh. Zuſtimmung.) Er trägt einen weſentlichen Teil der
Schuld an unſerm Unglück. (Lebhafter Beifall links.) Auch die
engliſche Note an den Papſt muß uns ſchleunigſt bekanntgegeben
werden. Die Antwort auf die Papſtnote war wegen ihrer ſchwam-
mißen Unbeſtimmtheit ein ſchwerer politiſcher Fehler, der uns in
den Verdacht der Zweideutigkeit bringen mußte. Zuſtiminnng.
Der Cgzerninſche Bericht hat eine ungewöhnliche Bedeutung gehabt.
Und hat leider keinen Eindruck gemacht. Das iſt ein Zeugnis
vollſtändiger politiſcher Urteilsloſigkeit. (Lebhafter Beifall.) Die
Beendigung des Krieges 1917 hätte uns 500000
bis 600 000 unſerer beſten Söhne geſpart. ((Lebh.Zuſtimmung.) Als Wilſon ſich zum erſten Male zur Friedens
vermittlung bereit erklärte, wollte man ihn durch unſer eigenes
Friedensangebot ausſchalten, das im Siegerton gehalten war.
Später erhielt Wilſon einen Schlag ins Geſicht durch die Er-
klärung des uneingeſchränkten U-Boot- Krieges. Die ganze Schuld
trifft die Militariſten, die Vaterlandspartei. (Unruhe rechts und
Zurufe: Müller-Meiningen! Wiemerl) Gewiß, auch bei uns gab
es Sünder. Aber ich für meine Perſon habe ſtets jeden Land-
erwerb abgelehnt. Dem Völkerbund bleiben wir beſſer vorläufig
fern. Nur durch Arbeit iſt der Wiederaufbau unſerer Wirtſchaft
ogrhw Wir hoffen, daß die ſittlichen Kräfte unſeres Volkes die
Kriſen wieder überwinden werden. (Beif. b. d. Dem.)

Miniſter des Auswärtigen Müller: Ein Nachſchub
in das Baltikum ſoll nicht mehr ſtattfinden. Offiziere, die dagegen
befehlswidrig handeln, werden vor ein Kriegsgericht geſtellt wer
den. Die Tiroler Behörden haben Axelrod an Bayern aus-
geliefert, ſeine Exterritocigalität wurde verneint. Radek wird frei-
gelaſſen werden, ſobald die ruſſiſche Sowjetregierung erklären
wird, daß er mit ihrer Genehmigung nicht wieder nach Deutſchland
urückkehren wird. Prinz Max von Baden hat die beſtimmte Anrage an die Oberſte Heeresleitung erichtet, ob dieſe ſich bewußt

ſei, daß die Einleitung einer Friedensaktion unter dem uck
einer militäriſchen Zwangslage zum Verluſt deutſcher Kolonien
und deutſchen Gebietes, namentlich Elſaß-Lothringenz und der
reinpolniſchen Kreiſe im Oſten, führen kann. (Hört, hört!) Die
Oberſte Heeresleitung erklärte, auf ihrer Forderung der ſofortigen
nebermittlung des Friedensangebots ſtehen zu bleiben. (Hört,
r Die Dokumente aus der Zeit des Kriegsausbruchs ſind im
Druck. Es wäre Deutſchlands Pflicht geweſen, ſich um das Ulti-
matum an Serbien zu klimmern. Das reiben des Nuntius iſt,
wie wir inzwiſchen feſtgeſtellt haben, erſt am 5. September in
Berlin eingetroffen. Die als Anlage dem Schreiben des Nuntius
beigegebene grag: der engliſchen Regierung hatte kein Datum
und lautete in Ueberſetzung: „Wir haben noch keine Gelegenheit
er unſere Vervündeten über die Note Seiner Heiligkeit zu
efragen und ſind nicht in der Lage, uns über eine Beantwortung

der Vorſchläge Seiner Heiligkeit betreffend Bedingungen eines
dauernden Friedens zu äußern. Unſere Anſicht nach beſteht keine
Wahrſcheinlichkeit dafür, dieſem Ziele näherzukommen, ſolange
ich nicht die Zentralmächte und ihre Verbündeten in offigieller
orm über ihre Kriegsziele und darüber geäußert haben, zu

welchen e eznnef und Entſchädignungen ſie bereit ſind,
durch welche Mittel in S die Welt vor der Wiederholung derGreuel, unter denen ſie eidet, bewahrt werden könnte. dert
hörtl) Selbſt hinſichtlich Velgiens, und in dieſem Punkte haben
die Zentralmächte anerkannt, im Unrecht zu ſein, iſt uns niemalseine beſtimmte Erklärung über ihre A ſicht bekanntgeworden, die

völlige Unabhängigkeit wieder herzuſtellen und die Schäden wieder
utzumachen, die ſie es hatten erdulden laſſen. (Hört, hört])
ner Eminenz dürften zweifellos die Erklärungen gegenwärtig

ein, die von den Alliierten in Beantwortung der Note des Präſi
nten Wilſon abgegeben worden ſind. Weder von ODeſterreich,

noch von Deutſchland L jemals eine ſolche u Er
klärung erfolgt Ein Verſuch, die Kriegführenden in Ueberein
J u fingem, erſcheint ſo lange vergeblich, als wir nichtber die Pun im Klaren ſind, in denen ihre Anſichten ausein
an Aus dieſem Schreiben geht klar hervor. daß die
den Frage das Kernproblem der Friedensfrage war. Sehr
richtigl) Neben dieſem Schritt ging ein anderer einher. Durch
das Ausw. Amt war Fühlung genommen worden mit einem neu-
tralen Diplomaten zu dem Zwecke, daß er mit England Fühlung
nehmen ſollte. e bin in der Laäge, mitzuteilen, daß es ſich umeinen ſpaniſchen Diplomaten gehandelt hat. Jch ſtelle feſt, erſtens,
daß Reichskanzler Michaelis den Parteiführern von der Note

ceellis nichts mitgeteilt hat. (Hört, hört! Zweitens, daß den

m

ern die Abgabe einer präziſen Exllärung über Belgien
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für Reklame, anſchließend an den dreigeſpaltenen Textſeitenteil.

verſprochen wurde, und drittens, daß die Antwort Michaelis' auf
die Note genau das Gegenteil einer deutſchen präziſen Erklärung
iſt. Zum Fall Mannheim proteſtieren wir gegen die Belegung
der Stadt Berlin mit einer Buße von einer Million Franken in
Gold. Der übergroße Teil der deutſchen Preſſe hat ſich erfreu-
licherweiſe von jeder Hetze ferngehalten, und nur die Deutſche
Zeitung ſchrieb am 10. Juli: „Wir bedauern, daß man die
Schweine, die ſich hier in Berlin als Sieger zeigen und von denen
ſicher keiner an der Front war und die Fauſt eines deutſchen Sol
daten geſpürt hat, nicht ſämtlich totgeſchlagen hat!“ Dieſe Aeuße-
rung eines agrariſchen Rohlings finde ich geradezu unerhört. Bis-
marck hätte es niemals dahin kommen laſſen, daß ſich Generale
ſo in die Politik eingemiſcht hätten, wie es in dieſem Kriege 8
chehen iſt. Dabei hatte er mit Männern zu tun, die weit über
udendorff ſtanden. Ludendorff iſt neben Tirpitz der größte Ver-

derber geweſen. (Andauernder lebh. Beifall im Ztr. und links.)
Ich habe den jetzigen Poſten nur angenoimen, weil ich weiß, daß
ich einigen politiſchen Perſonalkredit im Aus-
lande habe (beſonders in Paris. D. Red.). Jch werde
meine Politik entſprechend meiner Programmrede weiterführen,
ſo lange ich das Vertrauen der Mehrheit dieſes Hauſes hinter
mir weiß. (Anhaltender Beifall links u. i. Ztr.)

Abg. Schul tz Bromberg (Dn.): Weshalb wandte ſich der
Landwirtſchaftsminiſter nicht auch gegen den Landarbeiterverband?
Wir vermiſſen bei dieſer Regierung die Objektivität der früheren
Regierung. Gelächter links.) Der Kaiſer hat in Deutſchland
wie im Auslande als Friedenskagiſer Erzbergers Ent
hüllungen ſind ergänzungsbedürftig. Vermutlich liegt kein eigent
liches engliſches Friedensangebot, ſondern nur Englands Antwort
auf die Friedensnote des pſtes vor, worin utſchland die
Schuld am Kriege aufgeladen werden ſollte. Das konnten wir uns
nicht zumuten laſſen. Beifall rechts) Weshalb hat Erz-
berger nicht Weſahe geſprochen, wenn er wußte, daß
das Vaterland in Gefahr war. Und V damals ſeine große
politiſche Macht für die Klärung der Dinge eingeſetzt? (An-
dauernde Unruhe links. Beifall rechts.) Erzberger hat ſich da
mals ausdrücklich hinter die Regierung geſtellt. Herr Erzberger
iſt zuletzt befugt, anderen Vorwürfe zu machen. Die Vaterlands-

rtei hatte Mitglieder und Anhänger bis in die Reihen der
Sozialdemokraten. Widerſpruch b. d. Soz.) Sie (zu den Soz.)

werden wohl ſchon heute im ſtillen Kämmerlein in ſich gehen und
die Vorwürfe geach uns bedauern. (Lärm b. d. Soz. ämen
Sie ſich nicht? (Rufe b. d. Soz.: Nein! Andauernder
Präſident Haußmann bittet den Redner, ſolche Ausdrücke zu unter
laſſen.)

Reichsminiſterpräſident Bauner:
Jch habe nicht. wie Herr Haaſe behauptet, einen geſetzlichen Ar

beitszwang angekündigt, ſondern ausdrücklich erklärt, die i
denke nicht daran, mit Zwangsmaßnahmen vorzunehmen. itſch
land hat für die Demokratiſierung und den Sozialismus bisher
mehr geleiſtet als Oeſterreich. Die ler über die Betriebsräte
wird noch in dieſer Woche der Nationalverſammlung zugehen. Die
Streiks in dieſem Ausmaße ſind die Folge der verbrecheriſchen
Politik der herrſchenden Klaſſen bis zur Revolution. Für die
Sünden des alten Regimes Verantwortungen zu übernehmen, muß
die neue ablehnen. Reichsminiſter Erzberger hat am
Freitag den gehe imen Notenwechſel bekanntgegeben. Dar
auf ſind inzwiſchen ſchon Erklärungen des Reichskanzlers Michaelis
und des Generals Ludendorff erſchienen. Gegenüber dieſen beiden
Erklärungen gebe ich Jhnen zwei Niederſchriften aus jenen Tagen
bekannt, die eine am 12. September 1917, alſo am Tage nach dem
Kronrat, von Herrn Michaelis an Herrn Generalfeldmarſchall von
Hindenburg gerichtet, die vom 15. September 1917, die Ant
wort Hindenburgs enthaltend, der eine Denkſchrift Ludendorffsbeiliegt. Herr Michaelis ſchreibt am 12. Septemer 1917 u. a. an
Hindenburg:

„Nach Abſchluß der geſtrigen Verhandlungen unter Vorſitz Seiner
Majeſtät drängt es mich, Jhnen und General Ludendorff den Dank
dafür auszuſprechen, daß Sie deide in ſo weitſichtiger Weiſe und
weitab vom einſeitigen Standpunkt militäriſcher Geſichtspunkte
mich darin unterſtützt haben, maßvolle Kriegsziele für den Fall zu
umgrenzen, daß wir bold, etwa im Herbſt oder Frühjahr, zu
Friedensverhandlungen kommen. Jch nehme als Forderungen der
Oberſten Heeresleitung, an denen unbedingt nach ihrer s
feſtgehalten werden muß, in unſere Verhandlungspläne auf,
Sie beide zum Schutz unſerer weſtlichen Induſtrie in erſter Linie

Lüttich und ein Sicherungsgelände fordern,
und daß, wenn Velgien alles getan hat, was zur Sicherung des
wirtſchaftlichen Anſchluſſes von uns gefordert wird, was natürlich
mehrere Jahre von d erſten Friedensverhandlungen ab dauern
würde, die militäriſche Sicherung fortfallen kann. An Eure Ex

eng habe ich nur die dringende Bitte, wenn, wie zu erwarten, Be
cher ins Hauptquartier kommen, die einer einſeitigen annexis

niſtiſchen Richtung angehsren, dieſen von Jhrer Auffaſſung Kennt
nis zu geben, damit

die eztremen Wünſche eingedämmt
werden. Man m Leuten vorhalten, was die Feinde mit uns
vorhatten, und wir erreichen.

Ich habe darauf die Antwort Hindenburgs vom 16. September,
worin es u. a. e wut darin

ch verhehle mir der Marine und in weiten patriuſchen Kreiſen ein

verzicht anf die flandriſche Küſte als ein
ſchwerer Schlag empfunden

wird, der aur dann gemildert wird, wenn die auch von Eurer Ex
zellenz der Marine zuerkannten r zur Tat werden.
Ich ſehe mit General Ludendorff dieſe Kompenſationen
Stützpunkten in und außerhalb unſeres Kolonialreiches. Die

wirtſchaftliche rttirrr Belgiens anDeutſch land
wird ohne einen Druck auf Velgien auch nach Friedensſchluß nicht
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Rache aufruft, zum unauslöſch

abgehen. Hierzu wird eine mehr jährige Okkupation
dienen, die aus militäriſchen Gründen auch dann nötig werden wird,
wenn England und Amerika Frankreich räumen. Nur wenn wir

in Lüttich als Beſitzer unbeſchränkte Herren
der Lage ſind und bleiben,

können wir die erforderlichen militäriſchen und Pexwallungengſ
nahmen treffen. Jch vermag mir daher nicht zu denken, daß wir
in irgendeiner abſehbaren und vertragsmäßig feſtgeſetzten Zeit aus
Lüttich herausgehen könnten.“

(Mit erhobener Stimme:) Und das nennt Michaelis maßvolle
Kriegsziele! Widerſpruch rechts; ungeſtümer Lärm links; Rufe:
Und Ludendorff wußte nichts!) Weiter heißt es in dem Schreiben

„Die ſchweren Schäden, die wir den Nachbarn zugefügt haben,
ſind eine unvermeidliche Notwendigkeit des rege geweſen. Das
Verſtändnis, daß Entſchädigungen dafür in Frage kommen
könnten, darf bei unſerer militäriſchen Lage nicht vorausgeſetzt
wervden.“

Und ſchließlich die entſcheidende Stelle aus der dem
Briefe beiliegenden Ludendorffſchen Denkſchrift, die eine eigen
artige Beleuchtung für die im Kronrat gefundene Formel über
Belgien abgibt:

„Wir müſſen das Gebiet zu beiden Seiten der Maas und füd-
weſtlich Wt. Vith feſt in der Hand behalten. Bisher ſehe ich
nur in der

Einverleibung durch das Deutſche Reich
das Mittel dazu, dies zu erreichen. Ob es ein anderes Mittel gibt,
muß ich dahingeftellt ſein laſſen. Vorläufig ſcheint es mir noch nicht
gefunden. Der Beſitz der Maaslinie allein genügt nicht, um dem
Induſtriegebiet vte erforderliche Sicherheit zu geben. Wir müſſen
ein engliſch-belgiſches franzöſſches Heer noch weiter zurückſchieben.
Das kann nur dadurch geſchehen, daß Belgien wirtſchaftlich ſo eng
an uns angeſchloſſen wird, daß es

auch ſeinen politiſchen Anſchluß an uns ſucht.
Der wirtſchaftliche Anſchluß wird vhne ſtarken militäriſchen Druck,
längere Okknpatirn und vhne Beſitzergreifung von Lüttich nicht ins
Werk zu ſetzen ſein. Die Neutralität Belgiens iſt ein
Phantom, mit dem praktiſch nicht gerechnet werden darf.“

Aus dieſen Schriftſtücken ergibt ſich, daß über Belgien keine
bindende Antwort gegeben wurde. Keine neutrale Macht der Welt
hätte damals angeſichts der wachſenden Teilnahme Amerikas
einen ſo völlig unzureichenden Vorſchlag über
Belgien weitergegeben. Gleichzeitig wurde die Vater-
landspartei begründet, die die Forderungen der Heeresleitung
unterſtützte.

Wer ſtand nur hinter der Vaterlandspartei und lieferte ihr die
reichen Mittel für

ihre annexioniſtiſche Raſerei?
(Zuruf rechts; Abg. Traub: Schauſpieler! Toſender Lärm links;
Kufe: Vaterlandsverräter! Der Präſident läutet; nur abgeriſſene
Worte des Redners dringen durch.) Das deutſche Volk wird Sie
ur Rechenſchaft ziehen. (Erneute wilde Zurufe links: Verbrecher-
andel! Andanernde ſtürmiſche Bewegung.) Jch frage: Wo kamen
die Mittel her? (Erneuter großer Lärm.) Von dem

feudalen Adel und der Schwerinduſtrie.
Eines lernen wir aus dieſem Kriege: nämlich, daß ein Volk ſich
nicht beſſer ſchützt gegen die Wiederholung ſolcher Dinge, als wenn
es die reichen Erwerbsquellen, die die Großinduſtrie beſitzt, in den
Beſits der Allgemeinheit überführt. (Stürmiſcher Beifall links.)
Segen die Agitation, ob ſie von rechts oder links gefördert wird,
gibt es nur ein Gebot (Zuruf: Arbeit Große Heiterkeit,
die auf der Linken zu ſtürmiſcher Entrüſtung wird; der Präſident
läutet. während ein toſender Lärm ausbricht.) Jhre Klaſſen-
genoſſen da gibt es Exiſtenzen genng, die arbeiten ſollten.
(Reuer groß. Lärm.) Der Staagatsgerichtshof wird über Schuld und
Unſchuld am dentſchen Volke entſcheiden. (Stürmiſcher Beifall
links; Ziſchen rechts.)

Vizepräſident Haußmenn: Der Miniſterpräſident hat von
der Gewiſſen loſigkeit des Abg. von Gräfe geſprochen.
Dieſer Ausdruck verſtößt gegen die Ordnung des Hauſes. Jch bitte,
ihn nicht zu wiederholen. Heiterkeit und Beifall.)

Reichsfinanzminiſter Erzberger:
Meine Ausführungen ſind nicht in einer einzigen Zeile entkräftet

worden. Jn dem Briefe des Nuntius Pacelli war klar zum Aus-
druck gebracht, daß eine verſöhnliche Antwort die Friedensverhand-
lungen erleichtern würde. Die Vorausſetzungen für ihre An
bahnung waren erſtens eine beſtimmte Erklärung Deutſchlands
über ſeine Kriegsziele, zweitens eine beſtimmte Erklärung über
Belgien. Von Jhnen (nach rechts) iſt
jeder Gedanke eines Verſtändigungsfriedens ſyſtematiſch bekämpft

worden. Wer trägt die Schuld an dieſem r e s aller
Friedensvorarbeit? Graf Weſtarp, die rechtsſtehende Preſſe und
die Parteien, die Vaterlandspartei. (Andauernde
große Unruhe rechts.)

Eine konfuſere Regierung
wie die vom September 1917 iſt gar nicht denkbar. (An-
dauernde Unruhe.) Wir wurden damals faſt fußfällig gebeten,
auf unſerem Verlangen nach einer Erklärung über Belgien nicht
u verharren. Denn es würde auf andere Weiſe eine befriedigendeErklätuns über Belgien an die Entente gelangen. Dieſe Erklärung

aber konnte der Reichskanzler nicht wagen, dem deutſchen Volke
mitzuteilen;

ſonſt wäre er fortgejagt worden
und das Volk hätte ſchon damals die Zügel ſelbſt in die Hand
genommen. Unter dem 29. April 1918 hatte der polniſche
Niniſterpräſident ein Schreiben an die Reichsregierung gerichtet,
in dem er

dem deutſchen Volk ein Bündnis angeboten
hatte, auf dex Baſis der territorialen Unverletzlichkeit vom Kon-
greß Polen. Damals iſt es der Abg. Schulz geweſen, der mit
allen Mitteln hiergegen gearbeitet hat. Die Re-
gierung wird das ganze Material ver öffentlichen. Jm übrigen
ſtelle ich feſt, Sie

auf der Rechten ſind die allein Schuldigen am Unglück
unſeres Vaterlandes. (Stürmiſcher Beifall, Widerſpruch rechts.)

Oie Beratung wird ab gebrochen. Nach perſönlichen Be
merkungen wird um 18 Uhr die nächſte Sitzung auf Dienstag,
10 Uhr, anberaumt: Anfragen, Fortſetzung der politiſchen Aus-
ſprache, Verfaſſungsentwurf.

„Die Phraſen vom ewigen Frieden.“
So hetzt ein Sozialdemokrat!

Die Deutſche Zeitung, die rig in ihren Spalten
ichen Haß bis zum

leyten Atemzuge und zur Redanche für den Schmachfrieden,
klagt bitter darüber, daß der Miniſterpräſident Bauer und

der Miniſter des Aeußeren, Hermann Müller, in ihren Propa
andareden ſich einmütig und mit aller Schärfe gegen jedee vanghepolitit Unfaßbar iſt für dieſe

„Niederkämpfen

Das Morgen wird der Feind des Heute ſein. Es wird Krieg
anſagen den blutleeren Phraſen von ewigem Frie

den, dem kindiſchen Gelalle von Recht und Gere
der hohlen Rederei von Kultur und Menſchlichkeit. Denewigen Frieden dieſer Art, wie wir ihn heute erleben, werden wir
haſſen, ſolange ein Atem in uns iſt.“

So iſt der ewige Friede, in dem Recht und Gerechtigkeit herr
ſchen, in dem Kultur und Menſchlichkeit blühen ſollen, für Winnig
alſo nur ein Gegenſtand des höchſten Haſſes. Das iſt das Gefühl,
das faſt fünf Jahre langes Morden, das Blutgier und Verſtümme-
lung, das Not und Entſetzen in ihm wachgerufen haben. Während
all jene, die zerriſſene Leiber und rotes Blut neben ſich aufſpritzen
ſahen, voll Jnbrunſt und Zuverſicht dem Gedanken vom ewigen
Frieden zujauchzten, hegt der „Sozialdemokrat“ Auguſt Winnig
nur den Gedanken an neuen Mord, an neue Vernichtung allen
Seins und damit auch an ewige ununterbrochene Verzweiflung.

Und wenn die leitenden Staatsmänner, die derſelben Partei
wie Auguſt Winnig angehören, in ihren programmattiſchen Reden
von Völkerbund und Völkerfrieden ſprechen, wenn ſie Haß und
Rache und Revanche für alle Zeiten ablehnen, ſo erklärt Herr
Winnig, einer ihrer höchſten Beamten in der Provinz, dieſe Worte
als Lüge, denn er ſagt, man verſtehe zwar, daß den amtlichen
Rednern eine andere Sprache nicht geſtattet ſei, aber man würde
ſich ſchönſtens dafür bedanken, wenn man dieſen
kindlichen Unſinn für bare Münze nehmen ſollte.

Wird die Regierung dieſen Mann, der ihr offen vorwirft, daß ſie
et Volk betrüge und belüge, nur einen Tag länger im Amte be
alten? 76

Welche Jnternationale?
Die Schweizer Sozialiſten für die Moskauer Jnternationale.

Wie franzöſiſch- ſchweizeriſche Blätter melden, hat der Partei-
vorſtand der Schweizer Sozialiſtiſchen Partei mit Zweidrittel-
mehrheit beſchioſſen, dem ſozialiſtiſchen Parteitage der Schweiz,
der am 16. und 17. Auguſt in Baſel »ſtattfindet, den Antrag auf
Beitritt zur dritten, das heißt zur Moskauer
Jnternationale, die ſich bekanntlich auf den in Rußland
geltenden bolſchewiſtiſchen Prinzipien aufbaut und ein Schöpfung
Lenins und Trotzkis iſt, zu unterbreiten. Jn Uebereinſtim-
mung mit dieſer Haltung hat die ſchon ſeit langem ſehr radikale
Schweizer Sozialiſtiſche Partei es abgelehnt, an dem internatio-
nalen Sozialiſtenkongreß, der am 10. Auguſt in Luzern beginnt.
und der ſich nur an die zweite Jnternationale anlehnt, teilzu-
nehmen.

Und unſere deutſche Partei?
Aus Berlin wird folgendes gemeldet:
Zur internationalen Sozialiſtenkonferenz in Luzern entſendet die

Unabhängige Sozialdemofratiſche Partei als ihre Vertreter Hugo
Haaſe, Eriſpien, Kautzky und Oskar Cohn. Von den Schein-
ſozialiſten werden Wels und Molkenbuhr' nach Luzern reiſen.

Ueber die Beteiligung unſerer Unabhängigen Sozialdemokra-
tiſchen Partei an der Veranſtaltung der rechts ſozialiſtiſchen Par
teien in der Schweiz werden wir morgen nähere Ausführungen
zu machen haben.

Rechtsſozialiſten für politiſche Amneſtie.
München, 26. Juli. Nach der Münchener Poſt iſt in der

Generalverſammlung der ſozialdemokratiſchen Partei Münchens
ein Antrag angenommen worden, der eine Amneſtie für
politiſch Verurteilte fordert.

Dazu ſagt die Freiheit: Es iſt ein heuchleriſches Spiel, das
hier von den Rechtsſozialiſten getrieben wird. Jhre eigenen
Führer in den Regierungen ſtützen ſich auf den Belagerungs-
zuſtand; werfen politiſche Gegner in Gefängniſſe und Zuchthäuſer,
halten das Schreckensregiment gegen revolutionäre Arbeiter auf-
recht. Was haben denn die Münchener und andere n e
bisher dagegen getan? Sie ſahen dieſem Treiben ruhig zu ſie
ließen Leviné ſtandrechtlich erſchießen, ſie jubelten ihrem Noske
auf dem Parteitag in Weimar zu. Der Münchener Antrag kann
demnach nur als eine Farce erſcheinen.

Reichsgefetz über Schadenerſatz bei Anruhen.
Endlich iſt der bereits ſeit langen Monaten erwartete Entwurf

eines Geſetzes der Nationalverſammlung zugegangen, das dem
Reiche die Pflicht des Schadenerſatzes an die bei öffentlichen Un
ruhen an Leib oder Eigentum zu Schaden gekommenen Perſonen
auferlegt. Allerdings ſind die Beſtimmungen nur ſehr dürftig.
Denn ein Erſatzanſpruch wird den Beſchädigten nur dann gegeben,
wenn durch die Schäden das weitere Fortkommen des Be
treffenden gefährdet iſt. Dieſe Beſtimmung iſt im höch
ſten Grade unbillig. Denn ſo überflüſſig es beſonders im Hinblick
auf unſere ſchlechten Finanzverhältniſſe allerdings iſt, den Wohl-
habenden jeden Schaden zu erſetzen, ſo können doch viele Unbe-
mittelte einen ſehr großen Teil ihrer Habe bei den Unruhen einge-
büßt haben, ohne daß man dadurch ſagen kann, daß ihr Fort
kommen direkt gefährdet ſei. Dieſe Perſonen erhalten alſo gar
nichts. Es wird Sache unſerer Fraktion in der Nationalver-
ſammlung ſein, die Härte aus dieſem Geſetze beſeitigen zu helfen.

Der Vizefeldwebel v. Tyska, der im Ledebour- Prozeß von der
Verteidigung als Zeuge dafür benannt war, daß der frühere
Stadtkommandant von Berlin, Leutnant Fiſcher, ihn mit hohen
Belohnungen zur Ermordung Ledebours angeſtiftet hatte, der aber
im Prozeß nicht erſcheinen konnte, weil die militäriſchen Poſten
Miene machten, ihn trotz des ihm vom Gericht zugebilligten freien
Geleites zu verhaften, iſt nunmehr verhaftet worden. Er
wurde wegen verſchiedener Bandendiebſtähle geſucht.

Zur Verfolgung der Bankbeamten meldet W. T. B.: Berlin,
28. Juli. Gegen den radikalen Bankbeamtenführer Emonts
hat der Staatsanwalt wegen ſeiner Flucht und wegen ſeines Er
ſcheinens bei einer Verſammlung im Lehrervereinshaus ein Er-
mittlungsverfahren eingeleitet. Zu dieſem war auch der Führer
des Allgemeinen deutſchen Bankbeamtenverbandes Marx als
e geladen und vernommen worden. Jm Laufe der Verhand-
ung kam der Staatsanwalt immer mehr zu der Ueberzeugung,

daß Marx die Flucht des Emonts begünſtigt habe. Der Staats
anwalt hat deshalb die Verhaftung des Marx verfügt.

Zum Wiederaufbau in Frankreich.
Berlin, 28. Juli. Die Regierung ſchreibt in ihrem

Organ: Wie bereits gemeldet, werden ſeit Wochen zwiſchene den
zuſtändigen Stellen der Regierung und den Organiſationen von
Arbeitgebern und Arbeitern Verhandlungen gepflogen, in welcher
Weiſe der von dem Verband im Friedensvertrage geforderte Wieder
aufbau bewerkfſtelligt werden kann. Abgeſehen von den Fragen
der Unterkunft, der Beteiligung des deutſchen Unternehmertums,
der Beaufſichtigung der Arbeiter durch Franzoſen oder Deutſche,
ſpielen auch kompliziertere Rechtsfragen eine Rolle, wie B. die
Zivil- und ſtrafrechtliche Jurisdiktion über die Arbeiter, und
weiter das Verbleiben der deutſchen auf fremdem Territorium
befindlichen Werkleute unter der deutſchen ſozialen Geſetzgebung.

begibt ſich eine Kommiſſion, beſtehend aus Arbeitgebern
und Arbeitern, nach Verſailles, um mit der franzöſiſchen Regie-
rung in Beſprechung der Einzelheiten der Regelung einzutreten.
Bevor die Grundlinien nicht endgültig feſtgelegt ſind, kann auch
den Arbeitern, die nach Frankreich zu gehen wünſchen, über Be
dingungen, Lohn- und Unterkunftsverhältniſſe keine Auskunft er-
teilt werden, da dieſe Bedingungen tatſächlich noch nicht feſtliegen.

Verhandlungen Ungarns mit der Entente.

Wien, 28. Juli. Der Präſident des ungariſchen Arbeiter und
Soldatenrates, Weltner, und der Gewerktkſchaftsführer der
ungariſchen Eiſenmetallarbeiter, Payer, trafen auf Einladung
der Wiener Entente kommiſſion am Sonnabend in
Wien ein, wo ſie im Verein mit dem ungariſchen Geſandten,

Oberſten Canningham und mit dem italieniſchen Geſandten

chtigkeit,

Böhm, Beſprechungen mit dem Chef der engliſchen

Wien ngen Borgheſe, abhalten, um ein Uebereinkommen
zwiſchen Ententeregierungen und der Budapeſter Räteregie
rung zu erzielen. Die Vertreter der Entente forderten der Rüd-
tritl der Budapeſter Regierung, die ungariſchen Deregerten er-
klärten jedoch, daß auf der Grundlage des Rücktrttes von Bela
Khun nicht verhandelt werden könnte. Die Budapeſter Regkerung
ſei nur zu Konzeſſionen auf wirtſchaftlichen Gebiete bereit, von
dein in Rücktritt der Räteregierung könne jedoch keine
Rede ſein. Die Verhandlungen ſind noch nicht endgültig ge
ſcheitert, da Weltner bis Mittwoch in Wien bleibt. e

Vorläufig kein Anſchluß Deutſch- Oeſterreichs an Deutſchland
Wie aus Wien gemeldet wird, hat der deutſch öſterreichiſche Ge
ſandte in Berlin, Ludo Hartmann, die Abſicht, gric u
treten, da der Anſchluß Deutſch Oeſterreichs an Deutſchland, für
den er ſich mit aller Kraft gngeſext habe, durch das Verhalten
der Entente jetzt undurchführbar ſei.

Der Militarismus in Polen.
Berlin, 28. Juli. Das Regierungsorgan ſchreibt u. a.: Jn

Thorn haben in den letzten Tagen Beſprechungen wegen der
Uebergabe der zu Polen kommenden preußiſchen Provinzen ſtatt-
gefunden. Dabei wurde n. a. folgende Beſtimmung getroffen:

„Die Militärpflicht wird in den neuen Provinzen ſofort einge-
führt werden, und zwar werden wahrſcheinlich ſechs Jahr
h eingezogen werden. Die Frage, ob diejenigen, die noch
zwei Jahre lang das Recht haben, für Deutſchland zu optieren,
eingezogen werden, ſteht noch offen. Deutſche militäriſche Dienſt-
grade und Dienſtzeit werden anerkannt.“

Jn der benachbarten tſchecho ſlowakiſchen Republik iſt für
Böhmen und Mähren die Aushebung von fünf Jahrgängen
befohlen worden. Sie wird mit der größten Strenge durchgeführt
trotz des offenen Widerſtandes, der vielfach geleiſtet wird.

Herrenhaus- Wahlen in Schweden.
Stockholm', 28. Juli. Bei den Wahlen zur Erſten Kammer

des ſchwediſchen Reichstags wurden gewählt: 48 (bisher 19 Mehr-
heitsſozialiſten, 41 (48) d Liberale, 39 (86) Konſervative, 13
(0) Vertreter des Bauernbundes, 8 (0) Vertreter des Reichsver-
bandes der Landwirte, 4 (2) Linksſozialiſten. Das neue demo-
kratiſierte Wahlrecht hat die konſervative Mehrheit in der Erſten
Kammer beſeitigt. Die Rechtsſozialiſten und die Linksliberalen,
die im Herbſt 1917 auf Grund ihrer Mehrheit in der Zweiten
Kammer die Bildung der Regierung übernommen haben, verfügen
jetzt auch über die Mehrheit in der Erſten Kammer. Bemerkens-
wert iſt der Sag der Bauernbewegung, die ſich äußerlich von der
konſervativen Partei losgelöſt hat, ihr aber noch immer naheſteht.

Die Wahlen im Sag
gierung bereitet einen
ElſaßLothringen

T

Paris, 27. Juli. Die franzöſiſche Re
eſetzentwurf vor, nach dem die Wahlen in

Elſa leichzeitig und zu gleichen Bedingungen wie in
übrigen Frankreich ſtattfinden werden. ElſaßLothringen wird indrei Wahlkreiſe eingeteilt. Die Zahl der Deputierten ſteht noch
nicht feſt, dagegen werden zwei Wahlkreiſe je fünf Senatoren, der
dritte Wahlkreis vier Senatoren haben. t

Gewaltige amerikaniſche Lebensmittelſtapel in Frankreich.
Verſailles, 28. Juli. Nach der Preſſe ſoll Frankreich Amerika
die geſamten Vorräte an Kriegsgerät, Transportmitteln und vor
allem Lebensmitteln, die ſich noch in Frankreich befinden,
für fünf Milliarden Franken abgekauft haben.

Dampferverkehr mit Amerika. Hamburg, 28. Juli. Die
Neuyorker Kerr-Linie hat eine regelmäßige Dampferverbindung
zwiſchen Hamburg und nordamerikaniſchen Häfen eingerichtet.
Die Hamburg-Amerika-Linie teilt mit, daß ſie bereit iſt, Anfragen
wegen Frachten, Abfahrt uſw. zu beantworten.

Was wird in der Kleiderfrage
Größer denn je klafft gegenwärtig der Gegenſatz zwiſchen der

kleidungsbedürftigen Bevölkerung und der Textilinduſtrie. Der
deutſche Markt iſt a gratt. Die Ententekapitaliſten wollen ihn
für guten Profit verſorgen. Jn Deutſchland aber gibt es viele
Textilfabriken, die ſich ſelbſtverſtändlich das Geſchäft auch nicht
gern entgehen laſſen wollen. Sie wollen Rohſtoffe vom Ausland,
die Ententekapitaliſten jedoch ſind darauf verpicht, die profit
haltigeren Fertigfabrikate zu liefern. Die Regierung hat bisher in
ſträflicher Unterlaſſung die noch beträchtlichen Beſtände an Tex
tilien zurückgehalten. Ein nicht unbeträchtlicher Teil, für vieles
Millionen, iſt allerdings gegen den Willen der Regierung durch
Diebſtahl dem Verbrauche zugeführt worden, jedoch nicht, ohne
zuvor in den Schleichhandelskanälen unerhörten Preistreibereien“
zu unterliegen. Dem hätte vorgebeugt werden können durch recht-
eitige Freigabe. Diebe und Schieber wären um einige hundert

illionen weniger reich und das Volk weniger arm. Offenbar
aber hat die Regierung ſich von den Jntereſſen der Papierſtoff
induſtrie leiten laſſen. Jhre Vorräte zu lichten, ihren Profitaus
fall herabzumindern, erſchien offenbar wichtiger, als das Volk
durch Herausgabe der Heeresbeſtände davor zu ſchützen, für die
Frag würdigkeiten der Papierſtoffinduſtrie ſkandalös hohe Sum-
men wegwerfen zu müſſen. Jetzt ſollen, wie Miniſterpräſident
Bauer angekündigt hat, die Beſtände der Bedarfsdeckung. zuge
führt werden. Jn den Kreiſen der Textilinduſtriellen iſt man in
heilloſer Angſt, die Fertigfabrikate der Ententekapitaliſten könn
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ten den deutſchen Markt überſchwemmen und ein gut Teil der neu
aufkeimenden Profithoffnungen der deutſchen Kapitaliſten erſäufen.
Sicher iſt: wären die Beſtände zur richtigen Zeit an den Mann
gebracht worden, der Hunger nach Bekleidungsſtücken hätte nicht
dieſen geradezu kataſtrophalen Charakter annehmen können. Wie
ſich in der närhſten Zeit die Lage auf dem Kleidermarkte geſtalten
wird, läßt ſich noch nicht erkennen. Wohl aber darf gehofft wer
den, daß J den jetzigen ſkandalös hohen Preiſen für Schund
gewaltige Ermäßigungen für gute Waren eintreten werden.

Aus der Partei.
Es geht vorwärts

Auch in Schleſien. Hier, wo im Januar noch kein unab
hängiger Abgeordneter gewählt wurde, haben ſich die Verhältniſſe
mächtig verſchoben. Hier dürfte die „Mehrheitspartei“ dies bald
nur noch dem Namen nach ſein. Die werktätige BevölkerungSchleſiens hatte Vertrauen zu uns und unſerer Politit Orts
gruppen der U. S, P. D. wurden in großer Zahl gegründet. Orts-
gruppen, ſo Reichenbach, Langenbielau, Altwaſſer uſw., die im
Mai bei der Gründung 40 bis 50 Mitglieder zählten, ſind jetzt
auf 150 bis weit über 200 angewachſen. Jm Kreiſe Reichenbach,
WaldenburgAltwaſſer im Eulengebirge, in Sprottau, Schmiede
berg uſw., überall Gründung oder Wachstum. Die Rechtsſozia
liſten kämpfen mit mehr oder minder fairen Mitteln, um ihre
letzte Hochburg zu halten, um ihre letzten Schäflein zu retten.

Wie ſich die Arbeiter von den Anabhängigen abwenden.

Aus Thüringen wird uns geſchrieben: J
Am Sonntag, den 20. Juli, befahl der Vorwärts an leitender

Stelle, daß am Montag, den 21. Juli, nicht geſtreikt werden dürfe,
daß „die Arbeiterſchaft ſich von den Totengräbern
ihrer Zukunft den Unabhängigen abwendenmüſſ,en“, daß die Arbeiter der unabhängigen Sozialdemokratie
„die zu verweigern“ haben. Die internationaleDemonſtration konnte dadurch natürlich nicht aufgehalten werden.
Auch in Thüringen gab es Proteſtſtreiks, wohlgelungene Demon
ſtrationen und überfüllte Verſammlungen, die ſogar in die Vor
mittags- und Mittagszeit fielen. So ſetzten die Kaliarbeiter und
andere Arbeiterbranchen von Raſtenberg einen 24aſtündigen
Streik durch. Eine ſehr gut beſuchte und glänzend verlaufeneöffentliche Verſammlung wurde in dem Orte in ber erſten Nach

mittagszeit abgehalten mit dem Abg. Kunert als Redner.
Drei Viertel der Verſammkungsbeſucher waren Rechtsſogzia
liſten, ein Viertel gehörte zur unabhängigen Sozialdemokratie
Der Referent fand trotzdem im Laufe ſeiner Darlegung lebhafte

S



undnanderſetzung zwiſchen Abhängigen h u

e aenneeeeeeeeeeusdruck iS et intte n nnahme einer olution,
W n, um den Klaſſenkampf grundſatztreu und mitle ergie zum Heile und bis zum völligen Si deute reetieſe den zu r n z W

e nsprogra S. P. D.Verzug zuſtellen 2gra er beNahezu einſtimmig wurde dieſe Entſchli ite

St Die in r us

zur U. S. P. ner m zu dieſemenden Generalverſammlung des Vereins rmell zu
So wendet ſich die Arbeiterſchaft, um mit dem biederen Vor

zu reden, von den Totengräbern ihrer Zukunft ab.

Gewerkſchaftliches.
Von den Streiks.

e
r Die Juli entlaſſenen e werwieder eingeſtellt. Die Arbeit wird heute wiedet aufgenommen.

Der Schiedsſpruch im Siemens Streik wurde von den
Axbeitern noch nicht endgültig anerkannt.

Der Streik der Bergarbeiter im Bornger Braunkohlenrevier
iſt vorläufig beendet. Nachdem ſich 15 der an den Einigungs
verhandlungen teilnehmenden Arbeitervertreter für die Wieder
aufnahme der Arbeit und nur 4 dagegen J hatten,

die Arbeit am Sonnabend auf allen n wieder auf
enommon.
Ueber den Tarif in der Kaliinduſtrie meldet W. T. B.: Berlin,

28. Juli. Der Tarifvertrag zwiſchen den Kaliunternehmern und
den Kaliarbeitern iſt unter Mitwirkung des Reichswirtſchafts
miniſteriums abgeſchloſſen und unterſchrieben worden. Die An
nahme der Preisſätze des Kali ikats im Reichskalirat iſt eben
falls geſichert. Die Kaliwerke ſind ſofort verſtändigt worden, den
Abſchluß dieſes Tarifvertrages durch Aushang bekanntzugeben.

Die Leipziger Metanare gesen den Gewerkſchafts
ugre

Eine kürzlich ſtattgefundene Verſammlung der Metallarbeiter
Leipzigs proteſtierte auf das entſchiedenſte gegen die Haltung der
Mehrheit auf dem Gewerkſchaftskongreß in Nürnberg. „Das Ver
trauensvotum“, ſo heißt es in einer von der Verſammlung be-
chloſſenen Reſolution, „das die Mehrheit ſich und der General
mmiſſion uusgeſtellt hat, ändert an der Tatſache nichts, daß die

Kriegspolitik der Generalkommiſſion und ihres Gefolges un
geheures Elend über die deutſche Arbeiterſchaft heraufbeſchworen
hat. Dieſe Kriegspolitik kann nur als eine Intereſſenvertretung
der deutſchen Jmperialiften, aber niemals als eine ſolche des
deutſchen Proletariats bezeichnet werden. Die Haltung und die
Beſchlüſſe über die Arbeitsgemeinſchaft, die Betriebsräte und das
neue Statut des Gewerkſchaftsbundes bedeuten die Aufrichtung
einer vollſtändigen Autokratie von Unternehmern und Gewerk-
ſchaftsführern zur Beherrſchung der Arberterſchaft. Was ſich die
Arbeiter bisher im Laufe der Revolution errungen haben, wird
durch die Mehrheit des Gewerkſchaftskongreſſes vollſtändig preis
gegeben. Die Leipziger Metallarbeiter betrachten dieſe Beſchlüſſe
als einen Verrat ander Revolution und am Sozialis-
mus. Nicht durch die Arbeitsgemeinſchaft und die von der
Generalkommiſſion vorgeſchlagenen Betriebsräte kommen wir zum
Sozialismus, ſondern durch das reine Räteſyſtem.“ Die
Leipziger Metallarbeiter fordern die geſamte organiſierte Ar-
eiten haft auf, ſich ebenfalls auf den Boden des Räteſyſtems zu

en.

Jnternationaler Gewerkſchaftskongreß.
Amſterdam, 26. Juli. Heute fand hier die erſte öffentliche Sitzung

der Vorkonferenz des Jnternationalen Gewerkſchaftskongreſſes ſtatt.
Den Vorſitz führte der Vorſitzende der niederländiſchen Gewerkſchafts
vereinigung. Die Vorkonferenz erörterte die Schuld der einzelnen
Länder am Kriege.

Zu Beginn der eigentlichen Konferenz brachte Saſſenbach im Auf-
trage der deutſchen Gewerkſchaften eine Reſolution ein, in der das
Unrecht, das Deutſchland Belgien gegenüber begangen hat, bedauert
wird, und in der verſucht wird, die Haltung der deutſchen Gewerk
ſchaften während des Krieges auf die geſchickten Lügen der früheren
deutſchen Regierung zurückzuführen.

Die Volkshochſchule.
Von Richard Seidel.

Will die Volkshochſchule ihren hohen Aufgaben genügen, dann
muß fie in der Stoffauswahl und Stoffbehandlung neue Wege
gehen, ohne aber durch die Suche nach erkünſtelten Konſtruktionen
oder durch Experimente Kräfte zu verzetteln. Der olg der
Bildungsarbeit der ſozialdemokratiſchen Partei beruhte darauf,
daß ſie ihre Themen vorwiegend den Stoffgebieten entnahm, die
den geiſtig ſtrebenden Arbeiter am meiſten lockten, weil ſie ihm
am notwendigſten erſchienen. Das Denken des Arbeiters wird vor
allem angeregt durch ſeine Klaſſenlage. Am tiefſten bewegtihn die Fr e nach den Zuſammenhängen im Geſellſchaftsleben,
nach den Urſachen der ſozialen Zuſtände die ihn täglich umgeben
und ihn mit zwingender Gewalt zum Kämpfer machen, wie denn
überhaupt zu beobachten iſt, daß der geiſtig ringende Arbeiter ſichnicht mit trockenem Tatſachenwiſſen ßegahgt ſondern bemüht iſt,

in die Zuſammenhänge des Geſchehens einzudringen. Den Satz
des Kulkturminiſteriums, die Volkshochſchule hat „vom Wiſſen zum
Begreifen, vom Eindruck zum Erlebnis zu führen“, wollen wir
darum gern unterſchreiben. Und die Erfolge der Parteibildungs-
arbeit im Proletariat können der aufblühenden Volkshochſchul
bewegung vielleicht ein Fingerzeig ſein, dem ſie folgen kann, ohne
damit zu einem Inſtrument einer Partei zu werden.
Sie muß die ſozialen en aften, die Oekonomie
im weiteſten Sinne, die Geſchichtsforſchung, iale Ethik undogiale Geſetzgebung und die Naturwiſſen t in den

rdergrund ſtellen. Und ſie muß allen Methoden wiſſen
l Forſchung freie s Spiel ren muß der Methode

Marxismus endlich jenen Rang unter den Arbeits-
methoden der Wiſſenſchaft zugeſtehen. den ſie ſich ſelbſt erkämpft

und den ernſte Forſcher längſt nicht mehr leugneten. Sie muß
ieſen itt aus der Dumpfheit verzopfter Vorurteile ins Freie

tun, weil die Arbeiterſchaft die Anwendung der Methode des
Marxismus in den ſozialen Wiſſenſchaften fordern wird. Erklärt
die Volkshochſchule die e el und ihre Lehre“ ſomit wirklich
für frei, wird ſie auf ſo ſe zugleich zu einer Stätte desei
Meſſensdergeiſtigen Kräfte, dann wird die Arbeiter-
ſchaft ohne Bedenken freudigen Herzens mitarbeiten. Ernſthaft
zu überlegen iſt nur, ob der Sozialismus als wiſſenſchaftliche
gen in die von der Volkshochſchule zu e Stoffgebiete
aufzunehmen iſt. Er iſt noch zu ſehr Gegenſtand des Parteiſtreites
und der Zeitungspolemik und ſollte daher Bildungs-
inſtituten der politiſchen Parteien überlaſſen bleiben.

Die Methode der Anknüpfungandie Berufsarbeit,
die von anderer Seite vorgeſchlagen wird, erſcheint uns wenig
fruchtbar. Der Arbeiter betrachtet die Berufsarbeit zunächſt noch
anz und gar als Broterwerb, ſogar als Laſt. Der hohe ſittlicheGereart der Arbeit konnte ihm unter dem Kapitalismus nicht er

kennbar werden. Darum will er „nach Feierabend“ ſo wenig wie
möglich von ſeinem Beruf hören. Wir haben im Rahmen der Bil-
dungsarbeit der Arbeiterbewegung mit ſolchen Verſuchen Erfah

chlagenen

B.

Ermordung der Führer.

Proletariat. ſo werden jetzt
Mittel, die die Kapitaliſten l rbeiterſ anwenden. Die deutſchen Er de e

er. D. h h Zuaelang, vor em „Flu zu entfliehen, berichtet in derNosrauer da die Ermordung von zehn Ar
rern, vier Männer und ſechs Frauen,

i Kommuniſtin Labourbe, inAm 2. März d. J. um 10 Uhr abends wurden die be
tre Genoſſen in einem Zimmer von zwei Generalen, zwei
Oberſten und vier Offizieren der franzöſiſ Armee verhaftet.

Nach v Ort n Geutüberſtr im Automobil zum gefahren.m ſerbiſchen en gelang es, aus dem ü r
mobil in dem Augenblick zu e als cI des Ri s hörte er die
Neuigkeiten eine mit der Ueberſchrift: Ein Unfall, dieo ehe2 Uhr morgens hörte in d h echen t Schüſſe. v n p. te Patreuiu

nnte i en ni entdecken. Erſt i traf ſie i Auto
t Leuten Soldaten,mobile mit rten e antrugen. Bei Anders des Tages entdeckte man zehn Leichen, die

ins Leichenhaus geſchafft wurden.
Dieſe Me zeigt ſo deutlich die Frereg und Verl it

der an rher ilitärs, deren Verſuch, die Verantwortung für
dieſen zehn fachen Mord von a äh natürlich auch
bei dem Proletariat Odeſſas keinen Glauben fand.

Die franzöſiſche kommuniſtiſche Gruppe in Rußland hat anläfz-
lich dieſes unerhörten Aktes von Gewalttätigkeit folgendes Radio
„An Alle“ abgeſandt:

„Die franzöſiſche kommunifſtiſche Gruppe Rußlands macht die
Arbeiter der ganzen Welt auf einen unerhörten Akt von Gewalt-
tätigkeit und Beſtialität gaufmerkſam, der gegen ihre Parteigenoſſen
in ſſa vom franzöſiſchen Kommando begangen wurde. Nach
den letzten ihr zugekommenen Meldungen wurden nämlich fran
zöſiſche Kommuniſten, Mitarbeiter der Zeitung Le Toiſin, am
8. März alle zuſammen und ohne Gericht erſchoſſen. Die ukraini-
ſchen Arbeiter haben es übernommen, die Henker zu beſtrafen, indem
ſie ſie vom ruſſiſchen Territorium verjagen. Die Arbeiter der
ganzen Welt werden an ihnen Juſtiz üben durch die Aufrichtung
der kommumiiſtiſchen Weltrepublik. Franzöſiſche kommuniſtiſche
Gruppe Rußlands.“

Täglich ſieht das Proletariat aus den Handlungen der Kapita
liſten aller Länder, daß dieſe unter ſkrupelloſeſter en der
militäriſchen Gewalt gegen die Arbeiterſchaft kämpfen. ann
endlich wird die klare Einſicht in die Notwendigkeiten unſerer Zeit
ſo breite Schichten des internationalen Proletariats erfaßt haben,
daß es in ſeinem Kampfe gegen den Kapitalismus und ſein Mili-
tär, im Kampfe um den Sozialismus durch ſeine ſozialen
Waffen unwiderſtehlich wird?

Aus der Provinz.
Los von den Rechtsſozialiſten

Jmmer mehr rücken die Arbeiter von den Scheinſozialiſten ab!
Sogar im Liebenwerdaer Kreiſe, wo dieſe Sozialpatrioten nach
der Revolution gewiſſe Erfolge hatten, gehen ſie täglich mehr dem
vollſtändigen Zerfall entgegen. Schon neulich brachten wir Einzel
heiten über die Bewegung, welche ſich im Kreiſe Liebenwerda be
merkbar macht. Das von den Bergwerks-Magnaten ausgehaltene
Blättchen der Halliſchen Sozialverräter, die Volksſtimme, beſtritt
unſere Darlegungen. Heute können wir erneut Tatſachen anführen,
die für die Richtigkeit unſerer Ausführungen ſprechen. Jm Länd-
chen erwachen die Arbeiter jetzt mit Macht und finden ſich erfreu
licherweiſe wieder auf den Weg zurück, zur Einigung des
revolutionären Proletariats. achdem Naundorf, Kleinleipiſch
uſw. mit den Scheinſozialiſten Schluß gemacht haben, ging jetzt bei
der Kreisleitung wiederum ein Schreiben von dem Vorſitzenden
eines Mehrheitsvereins ein, das folgende intereſſante Stellen ent
hält: „Als Vorſitzender des hier am Orte befindlichen regierungs-
ſozialiſtiſchen Wahlvereins möchte ich Dich bitten, ob nicht Du
oder ein anderer Genoſſe nicht hier ein Referat halten kann. Ge
noſſe, ſchon vor dem Kriege gehörte ich der Partei an. Nur mit

iſt

ntern dasJ ational wie ihre r wie r

e n berg der dieſ hn Geßerei er ze enoſſen. Am andern Mkor orgen erſchien in n Dreſſaer
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dafü in welcher Weiſe die umpfte Politu der gen

ür, in oſozialiſten auf die iter und Soldaten bei der ein
gewirkt hat. Die Verſammlung wird ſofort eingeleitet und das
letzte Unkraut im proletariſchen Klaſſenkampf wird durch die
wachſende Einſicht aller Arbeiter ſchnellſtens mit Stumpf und Stil
ausgerottet werden. Der Regierungsſozialismus geht an ſeiner
eigenen Politik zugrunde.

j

u taſung ob eine Kontrolle des Arbeiterrates noch erforder-
lich erſcheint, oder ob ſich dieſe, nachdem die Stadtverordneten
verſammlung nach neuen Wahlrecht gewählt worden ift, ex
übrigt.“ Stützend auf eine Verfügung des Miniſters des Jnnekn
vom 10. Juni, brachte der Magiſtrat dieſen Punkt ſchon in voriger
Sitzung aufs Tapet. Verwunderlich erſchien es, daß ſich nun die
letzte Sitzung wieder damit beſchäftigen mußte. Die konſervativ de
mokratiſch gewählten Vertreter beantragten wiederum Vertagung dieſes

unktes, weil ſie über die Funktionen oder die Leiſtungen des Ar-
terrates nicht genügend aufgeklärt ſeien. Auch über die Gelder,

welche der Arbeiterrat von der Stadt bezieht, wären ſie nicht unter
richtet. Hierbei iſt zu bemerken, daß die Herren ein ziemlich ſchwaches
Gedächtnis haben müſſen, denn in der vorigen Sitzung iſt eingehend
darüber berichtet worden. Von unſeren Genoſſen wurde verlangt,
daß man endlich mal den Mut haben ſollte, über dieſe Frage end
gültig zu entſcheiden. Mit allen Verdrehungskünſten verſuchten die
konſervativ demokratiſchen Vertreter den Punkt zur Vertagung zu
bringen. Da ihnen das aber nicht gelang und zur Abſtimmung ge-
ſchritten werden ſollte, verließen dieſe Herren die an und für ſich ſchon
ſchwach beſuchte Sitzung, die dadurch beſchlußunfähig wurde und ver-
tagt werden mußte. Nun die Herren werden wohl oder übel Farbe
bekennen müſſen, und die Konſequenzen werden die noch einigermaßen
demokratiſchen Wähler zu ziehen wiſſen.

Bedra. Pfäffiſche Heuchelei. Wie ungerecht die Lebens-
mittelverteilung am Orte vor ſich geht, ift aus folgendem Beiſpiel

u erſehen. Die Tante des Hercn Pfarrers verlangt für ſechs
arken Fleiſch, „verzichtet“ auf die ſchöne trockene Wurſt, möchte

aber und bekommt auch noch für zwei Marken Gewiegtes. Dem
Fleiſcher iſt genau bekannt, daß der Haushalt nur aus vier Fer-
ſonen beſteht, aber es iſt ja wahrſcheinlich die Schwerarbeiter-
ulage für den Herrn Pfarrer. Den Arbeiterfrauen wird halb

Fleiſch, halb Wurſt ausgehändigt. Nicht allein bei Fleiſchmarken
iſt dieſe Mogelei beobachtet worden. Auch bei der Bittterverkaufs-
ſtelle holt die „Stütze“ der Hausfrau ſtramm für ſechs Marken
Butter, ohne nach dem Ausweis gefragt zu werden. Der Arbeiter
rat ſollte ſich hier einmal darum kümmern, damit auch dieſe from
men Leute lernen, die Nächſtenliebe nicht ſo aufzufaſſen, daß man
ſeinen Mitmenſchen die irdiſchen Genüſſe wegißt!

Laucha. Aus dem Stadtparlament. Die Pächter der
hieſigen Kirſchenplantagen hatten den ſtädtiſchen Körperſchaften
eine Eingabe auf Zurückerſtattung eines Teils der Pachtſumme
oder Rederzierung der an die Stadt abzuliefernden 7 zugeftellt.
Nachdem Genoſſe Bilke ſich entſchieden gegen das Gefüch arv-
geſprochen, wurde der Vorſchlag des Magiſtrats, eine derart
Bewilligung abzulehnen, einſtimmig angenommen. Das von

Stadt angekaufte früher Guthsmutſche Haus befindet ſich in einem
derartig baufälligen Zuſtande, daß Gefahr für Menſchenleben zu
befürchten iſt. Der Magiſtrat ſchlug der Verſammlung vor, den
Umbau des Hauſes ſchleunigſt vorzunehmen und die Mittel
u bewilligen. Die Verſammlung ſtellte jedoch dem M at an
im, vor Bewilligung der Mittel erſt einen Koſten an

fertigen zu laſſen. Eine längere Debatte entſpann ſich i das
ebenfalls von der Stadt zur Bekämpfung der Wohnungsnot an
gekaufte Kapsſche Haus. Der Ausbau der Scheune und des Hinter
hauſes geſtalte ſich ſo außerordentlich koſtſpielig, daß nach dem ein
gereichten Koſtenanſchlag der Stadt dieſes Haus zirka 95 000

ſumme, da im Mai bei Ankauf des Hauſes die Kalkulation ſich rer
auf ungefähr 65 000 bis 70 000 Mk. belaufen habe. Der Stadt ont
ſteht dadurch ein jährlicher Zuſchuß in Höhe von 3000 Mk. Bezüg
lich der Bewirtſchaftung des Hartobſtes wurde auf Vorſchlag de
Pflanzungsausſchuſſes beſchloſſen, das ganze Hartobſt für die Ein
wohner freizuftellen und die Bewirtſchaftung einem Vertrauens
mann zu überlaſſen, um dadurch billiges Obſt an die Einwohner
liefern zu können.

(Weitere Provinz in der Beilage.)
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rungen gemacht, die uns nicht gerade zur Wiederholung der Ver
ſuche reigzen.

Nun liegt allerdings der Gedanke nahe, daß die echte Volkshoch
die arbeitende Bevölkerung zur Erkenntnis der ſittlichen

erte führen ſoll, die in der Arbeit liegen. Aber das erſcheint
uns als ein Ziel der Hochſchularbeit, das erreicht werden kann
durch Erziehung zu ökonomiſchem Denken, nicht als Aus-
gangspunkt.

Frei halten muß ſich die Volkshochſchule von einer platten
Populariſierung, die, um mit Popularität zu prunken,
die Schwierigkeiten der Probleme überſpringt und Gradlinigkeiten
konſtruiert, die keiner ernſten wiſſenſchaftlichen Prüfung ſtand-
halten. Eine ſolche Populariſierung führt zu jener verderblichen
Halbbildung, die es gerade zu bekämpfen gilt.Und darum ſoll die Volkshochſchule nicht ſogleich ein Jnſti-

tut für Maſſenbildung ſein. Sie muß ſich allerdings an
den letzten Arbeiter wenden, wie wir ſchon hervorgehoben
haben. Wie ſie keine Abgangszeugniſſe ausſtellt, ſo darf ſie auch
keine Aufnahmeprüfung kennen. Aber ſie ſoll nicht dem falſchen
Ehrgeiz huldigen, zahlenmäßig ſofort den letzten Arbeiter
aufzunehmen.

„Die Volkshochſchule ſucht ihren Zweck vorwiegend zu erreichen
durch ſachgemäß gegliederte und miteinander in Verbindung
ſtehende Vortragsreihen mit anſchließenden Ausſprachen, ſelbſt
ſtändigen Arbeiten, Uebungen und Lehrausflügen.“ So heißt es
in den Satzungen einer eben r e r Volkshochſchule einer
großen Stadt. Die Kurſe ſollen Arbeitsgemeinſchaften
der Hörer und Lehrer ſein, womit auch die Lehrmethode dem
Willen der Lernenden unterſtellt wird, ſoweit das möglich iſt. Mit
Recht lautet ein weiterer Satz im Programm der erwähnten
Schule: „Durch Organiſation und Unterrichtsmethode
bringt ſie (die Volkshochſchule) zum Ausdruck, daß ſie keine dem
Volke fertig dargeborene Anſtalt, ſondern in ihrer Geſtaltung durch
den Willen des Volkes beſtimmt iſt.“

Jn den geiſtigen Arbeitsgemeinſchaften muß
die Volkshochſchule den Hörern einen abge-
ſchloſſenen Bildungskomplex erſchließen und
vermitteln. Wer den Wiſſensſtoff, der in einer Anzahl von
Vortragsreihen geboten wird, dank der Methode des Unterrichts
ſelbſtändig verarbeitet hat, muß wiſſen, daß er etwas Fertiges be-ſitzt, auch ohne daß ein Zeugnis ihm dieſen Beſit beſtätigt. Womit

indes nicht geſagt ſein ſoll, daß irgendein Zwang zur Jnnehaltung
eines beſtimmten Lehrganges oder zum Beſuch beſtimmter Vor-
tragsreihen ausgeübt werden ſoll. Die Wahl der Kurſe muß dem
Hörer abſolut frei ſtehen, bei der Aufſtellung des Lehrplans
muß jedoch das Prinzip, die einzelnen Vortragsfolgen einem ab
gerundeten Lehrplan einzugliedern, entſcheidende Geltung haben.

nicht den Mut haben werden, in den Arbeitsgemeinſchaften, die
ſofort gewiſſe Anforderungen an die Mitarbeit des Lernenden
ſtellen, zu hören. Es wird zunächſt die Aufgabe der Lehrer ſein,

wählen, als die alten Bildungsanſtalten des Staates; ſie muß an
das Wiſſen wie an das Menſchentum und das ſoziale Verſtehen der
Lehrenden gleich hohe Forderungen ſtellen. Ein ſtockſteifer Obev
lehrer wird ſich zum Lehrer an der Volksſchule ſchlecht eignen, mag
er ein noch ſo gelehrtes Haus ſein, während ein Arbeiterführer,
der noch nie auf einem offiziellen Katheder ſtand, alle Eigenſchafteneines Volkshochſchullehrers in ſich vereinen kann. ZwiſHen

leitung, Lehrern und Schülern muß von vornherein ein enges
Vertrauensverhältnis beſtehen, das den Hörern nicht
zuletzt dadurch zum Bewußtſein gebracht wird, daß Vertrauens
leute der Lernenden bis in den Vorſtand hinein vertreten ſind
und maßgebenden Einfluß auf die Geſtaltung der Schule aus

Nun iſt allerdings zu erwarten, daß viele Arbeiter zunächſt

üben. Sorge macht uns die Schüchternheit vieler Arbeiter, denen
die Volksſchulbildung als zu ſchmale Baſis für den Aufbau wiſſen-
ſchaftlicher Bildung erſcheint, jedoch nicht. Tauſende haben längſt
durch ernſte Arbeit an ſich ſelbſt einen Wiſſensfands geſammelt,
der ihnen wohl den Mut gibt, nach dem zu ſtreben, was die Volks
hochſchule bietet. Um die Deckung des Bedarfs an Hörern er
uns darum fürs erſte nicht bange zu ſein, zumal die Volksh
ſchulen gut daran tun werden, ihren Umfang nicht ſogleich allzu

oß zu geſtalten, ſondern durch allmählichen Ausbau unter ſteter
elbſtkritik hineinzuwachſen in ihr Arbeitsfeld.
Dennoch müſſen die Volkshochſchulen ihr Augenmerk auf die

Vorbereitung ihres Nachwuchſes richten. Solange die all-
gemeine Schule den Volkshochſchülern keine tragfähigere Baſis
ihres Strebens gibt, werden die Bildungsanſtalten der politiſchen
Parteien und des freien Volksbildungsweſens, die dem Teilneh-
mer Gelegenheit geben, im ſtillen Hören die eigenen Fähigkeiten
zu erkennen, zur Vorbereitung auf die Arbeit in der Volkshoch-
ſchule beitragen können. Dieſe Bildungsanſtalten müſſen neben
der Volkshochſchule ungehindert fortbeſtehen.Es entſteht nun die Frage ob die Volkshoch r die erwähnten
Bildungseinrichtungen, wenn ſie ihnen den Charakter eines vor
bereitenden Schulſtadiums zuerkennen kann, dauernd ſich ſelbſt
überlaſſen, oder ob ſie nicht vielmehr verſuchen ſoll, allmählich
Einfluß aufſiezugewinnen? ir wollen dieſe Frage
hier nur berühren. Einſtweilen werden die Volkshochſchulen der

emeinden mit dem Ausbau ihrer eigenen Einrichtungen zu tun
haben, durch deren großes Beiſpiel ſie aber zugleich die fernden Volksbildungs gelegenheiten befruchten werden. Mit der J

aber müſſen ſie unſeres Erachtens danach ſtreben, durch Publkka
tionen und Konferenzen unmittelbar anregend und richtung-
gebend auf die übrigen Bildungsſtätten zu wirken, und ſo dur
allmählichen, aber nicht allzu furchtſam betriebenen Aufbau ein
kommunales Volksbildungsamt zu errichten, in deſſenMittelpunkt die Vortahohſchute der Gemeinde
ſteht.

Jſt die kommunale Volkshochſchule durch ſolche Organiſation
ind Methode feſt fundiert im Volke ſelbſt, beruht ihre Exiſtenz
und Zielſetzung nicht einſeitig auf dem Ermeſſen eines wohl
weiſen Magiſtrats und Lehrerkollegiums, ſo iſt ihr Beſtand in

das Vertrauen der Hörenden zu ſich ſelbſt zu ſtärken. Die Volks dieſer wechſelvollen Zeit auch weniger den wogendenhachſchule muß daher ihre Lehrer nach anderen Grundſätzen aus in der ralen Politik ausgeſetzt.
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Auf dem ſtädtiſchen Markt mtſchule“ iſt
ans ländiſcher den a 773 evon 10 Mk. für das Pfunkommt dort zum Verkauf. Ferner Wer

e in 200-Gramm- Doſen zum Preiſe von
1.35 Mk., Knochenbrühextrakt in 500-Gramm- Doſen
um Preiſe von 480 Mk. gedörrte Aepfel zum
reiſe von 4 Mk. für das Pfund, Feigen zum Preiſe 2.

von 5 Mk. für das Pfund abgege en werden.

r 1-—3 Perſonen eines Saale können im
J i ein Süßſtoff v ckung),ür 4—6 Perſonen vwä riehhen, für
ſonen drei Brieſchen uſw. um Preiſe von 80

für ein Briefchen nach Maßgabe der aufgedruckten
Beſtimmungen in den Drogengeſchäften oder in den
Apotheken käuflich erworben werden. Bei dem Ver
kauf hat der Verkäufer in der Rubrik „Süßſtoff“in Spalte 11 des vom Verkäufer vorzulegenden
Lebensmittelſcheines den Kauf durch Eintragung
des Datums mit Tinte oder angeſeuchtetem Tinten
ſtift anzumerken. Weiterhin iſt die Marke 374 des
Warenbernugſcheines 24 für je ein Briefchen Süß-
ſtoff abzutrennen.

Städtiſcher Verkauf von ſtertliſterter däniſcher
Volmilch (Fortfetzung der 8. Sonderverteilung) am
Mittwoch, den 30. Juli, in der Talamtſchule. Zu
gelaſſen zum Einkanf werden die Jnhaber der Lebens-
mittelſcheine mit den Nummern 2001 4900 vor-
mittags von 8- 12 Uhr und die Jnhaber der Nummern
4801--8000 nachmittags von Uhr. Fär einen
Haushalt mit 1--8 Perſonen kann eine Flaſche
ſteriliſierte däniſche Vollmilch, für weitere drei
Perſonen eines Haushaltes kann noch eine Flaſche
er däniſche Vollmilch abgegeben werden.

er Verkaufspreis beträgt 3.50 Mk für die Flaſche

7 T

Städtiſcher Verkauf von gemahlener r Kaffeemiſchung

(garantiert 30 Proz. reiner Bohnenkaffee) in der
Talamtſchule am Mittwoch, den 30. Juli 1919. Zu-
elaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der

bensmittelſcheine mit den Nummern 2001- 4805
vormittags von 8--12 Uhr und die Inhaber der
Nummern 4801-8000 nachmittags von 2- ß Uhr.
Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines kann für
jede Perſon eines Haushaltes /4 Pfund zum Preiſe
von 75 Pf. für das Viertelpfund abgegeben werden.

Der Verkauf von Marmelade beginnt am Miſſſwoch

den 30. Juli.wird Pfund abgegeben. Der Verkaufsvpreis be-
trägt 1.30 Mk. für das Pfund. Die Käufer ſind ver
pflichtet, bei denjenigen Verkäufern die Marmelade
einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von
Kalonialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind
Der Verkauf erfolgt unter Abtrennung der Marke 370
des Warenbezugsſcheines 24.

Unter Bezugnahme auf die Bekanmmachung vom
b. Juli 1919 wird nochmals darauf hingewieſen,
daß die Erſparnis-Zuckermarken mit dem 31. Juli

1919 ihre Gültigkeit verlieren.
Diejenigen Jnhaber von Kleindandelsgeſchäften,

welche Kundenliſten eingereicht haben, werden hier-
Vros aufgeſordert, am Mittwoch, den 30., und amonnerstag, den 31. Juli 1919, bei den von ihnen
gewählten Großſirmen die in dieſer Woche zum
Verkauf gelangenden Graupen abzuholen.

Nachdem die Verordnung über Höchſtpreiſe für
Honig vom 26. Juni 1917 (R. G. Bl. S. 559) auf-

ehoben worden Fiſſt, iſt als Uebernahmepreis für
nig, zu deſſen Ablieferung ſich die Jmker

anläßlich der Bienenzucker Verteilung verpflichtet
haben, der Butterpreis des Erzeugergebietes feſt
geſetzt worden.

Ausſchreibung.Die Lieferung und Anbringung von Fußleiſten,
ſowie Kellerverſchlägen, Keller- und Badentüren
für die Kleinwohnungsbauten auf dem Roßpiatze
oll im Wege der Wettbewerbung vergeben werden.

it entſprechender Aufſchrift verſehene Angebote
ſind bis Donnerstag den 7. Auguſt 1919, vorm.12 Uhr an das Magiſtrats Bureau Hochbau,
Zimmer Nr. 106 des Sparkaſſengebäudes, Rathaus
ſtraße 6, II, einzureichen. Die Verdingungs- Unter
lagen liegen von 10 Uhr, vormittags, im
mer Nr. 125 des Hochbauamis, RathausſiraßeEinſicht aus, woſelbſt auch die a

nſchläge ſoweit vorrätig, entnommen werden
können. Zuſchlagsfriſt 3 Wochen.

Halle, den 28. Juli 1919.
Städtiſches Hochbanagmt.

i

e är.ſthans zu Wörml

Tagedordnung:

ne
Die Vahlen der Cemelndevorſteder n. echtmea

Einer eer rig Veteiligung, Männer r
Frauen,
entgegeni im n nittz in m ist tun

Kaufen Sie sich
gleich ein

gutes
Scheffelbrot.

Es iet
un übertroffen an

Geschmack
und

Für jede Perſon eines Haushaltes

Ansiechtskarten
empfiehlt Volksbuchhandlung, Rarz 4244.

boten derxanmimng

Tagesordnung:

Maſſen.

Deuden Bagardeſterverband,

Halle.
on 20. Jull, abends 7 Uhrttweeh,
oworkeeohafiehaus:gnzung der bauceleglerten.

Auf BDauotellen, wo noch kein Delegierter gewäb
in. aus eis Vertreter zur Stelle sein.2917 ODlo Orwover waltung
S Verband der échnelder,
Schnederinnen und Sdenrbeitet

nnerstag, den 91. Juli bends 8So n So ä e en al h Udr
Heffentliche Verſammlung

Toagesordnung: 2928
Endgültige Stellungnahme
zu unſeren Forderungen.

Es ſt Fqt ſedes Rollegcp, in dieſer Verſamm
kung zu erſcheinen. ie Ortsverwaltung.
Dnabhäne, Sozialdem. Partel,

Distrikt Beuna.
Mittwooh, den 30. Jull. abends h Uhr
im Saale des Herrn Wansehbe in Ohorbouna
1969 Grosse öffentliche
Volks-Versammlung.

Redakteur GOenocze Bcholem- Halle eprioht über:

Die polnische Lage.
Binwohbner von Beuna und Umgegend erscheint

in AMaseen. Der Einberufor.
m

Die Auszahlung der Kriegsunterſtützung erfolgt
in nachſtehender Reihenſolge: Donnerstag, den
31. Jnli 1919, Liſtennummer 116500 von -9 Uhr
vormittags, Liſtennummer 1501 2600 von 9 10 Uhr
vormittags, Liſtennummer 2601 bis zum Schluß von
10 11 Uhr vormittags.

Merſeburg, den 26. Juli 1919.
J.Nr. II. 1273 19. Der Magiſtrat.

Anogabe Ton Frühtartoffeln
in allen Kartoffelverkanfsſtellen, ſoweit der Vorrat
reicht. Die Marken der abgeiantenen Woche ſind
in erſter Linie zu beliefern. Auf den Kopf 4 Pfund
Frühkartoffeln zum Preiſe von 20 Pf. für das Pfund.

MWerſeburg, den 28. Juli 1919.
I. A. II. 2179/19. Das ſtädt. Lebenemittelamt.

Leere Tonnen,
gut geeignet als Waſſertonnen uſw., gibt ab die
ſtädtiſche Butterverteilung, Burgſtr. i.

Merſeböurg, den 26. Juli 1919.
A. II. 3162/19. Das ſtädt. Lebensmittelamt.

SSS] Merseburg- [SS
Ueberſicht über den Verkauf

der Mager- und Buttermilch für die Stadt
Merſe urg vom 28. l vis 9. Auguſt 1919.

AlbertAlbert

[S Se Sitterfeld.
Die Geſchäftsleute werden gebeten, am

vormittag auf die Perſon ein Pfund Nudein in der
alten Brauerei in n nehmen.
*1957 Nagiſtrar. Richter.Abſchnitt es des Lebensm mee ined derliert m

Dienstag ſeine Gültigkeit. ſchäftsleute habendieſelben am Mittwoch im Leben mttelamt abzu

liefern. *1957Der Magiſtrat. Richter.
J Ausſac der Kartoffeln werden am Montag

Ausgabe der Brotkarien Kartoffelerſatzkartent ausgegeben, dieſelben berechtigen zur Entnahme

von zwei Pfund Brot. 754 12 der Karioſfel
77 verliert zu n t ſeine Gültigkeit.en u het

r
chein 223:u den ennten We

o
zutrennen. rtoffelerzeugertoffeln ernten, können en
r r S 8ſchein Kart
direkt a ie Abſchnittemittel bzuliefern.
aFhiensurz, den W. Jnll
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Piostöritz, Klein Füttonderg,

U. S. P. D.
Donnerstag, 31. Jull, abends 7, Uhr,
im Sohüötzeonhaus zu Kleoin-Wittenberg:

lelleutite Versammlune.
Tagesordnung

Ne polfirche lage und üer Gewaltfrieden.

Referent Genose Bowitzki, Halle.
Diekuseion.
Um zahlreichen Beruech bittet

Die Fllianeitung-

*1965

fanz- Unterricht
hletleben. Casthof zur Sonne.

m den 4. August 1919, beginnt eina ür Damen und Herroen, ob jung
oder a. Alle Rund- und Gesell2cheaftatänze. Jinke
und rechtse, in kurzer Zeit. Tanze mit jedem velivet,
solsuge bis er es kann.

Kein Garderobezwang. Saal ungoviert.
Anmoeldangen im Lokal erbeten,

6. Wollrath, Jan Halle (S),
An fer Köritakirens S*, II.

e

jGummi- Decken u. -Schläuehe
prima Ware, ganz je und preiswert. ob

an en eleden.

r e e g.Für km zu
ewg rdieſer ar wen nn nnd a

den
7

151 e
samt.

Bolbers Vörmlis n Neumark.
Donnerstag, den 31. Juli, abends 7 Uhr,im en Lokal

geſſentliche Vollsverſammlung.

Sozialismus und die politiſche Lage.
Referent Rechtsanwalt Dr. Eiſel, Berlin.

Freie Ausſprache.
Männer und Frauen des ſchaffenden Volkes, erſcheint in

Der Einveruſer.
Zur Decung der Unkoſten werden 20 Pf. Eintritt erhoben.

3935

hin Enin-fand 1 1 men frie
III

zu höchſten Preiſen

Velz u. Fellhandlüng,
Ranulaohestr. 1. Tol. 1667.

Cerdlecht uns liebe

von Professor Dr. Allrauv
soeben erschienen, jeson
Braut- und Eheleute un-
bedingt! Ein Bei aurLoeung der e

is Mk.,Naohn, 20 P. mohr, von
W. dieirichs Versänd-

geseh. Hohenlelplsen O. L.
e. Malle). “1698

EIIIEEn Nufanzunterricht
Mersebure. Thüringer Hof.

Mittwoch, den 13. Auguſt d. J., beginnt ein

Kursus tür Damen und Herren
ob jung oder alt, 2916

Alle Rund u. Geſellſchaftotänze, links u. rechteé,
in kurzer Zeit. Tanze mit jedem ſelbſt, ſolange
bie er es kann. Kein Garderobezwang, Saal un

gentert. Anmeldungen im Lokal erbeten.

*1088

G. Wollrath, Tanzlehrer.
Wohnung: Halle a. S., An der Worintirqhe

Arbeitsmarkt

öchmiedelehring

geq. Vergütung ſucht 2910
Schoene, Lindenſtr. 49.

z Nöbel-Transporte
wie Speditions-
Cſuhren führt fachgemäß
aus Alb. Ackermaun,

unnres
ſtellen ein 2912

BDöring Lehrrann I.
für Bergwerkr-, Erd- u. Bauarbelten,

Halle a. S. Zu melden auf der Zſſl-
Stelle Naundort, Statlon Wernsdort.

7Tülchtlee Haler

s Möbelbeizerwerden eingestellt 1966
Cehr. Bethmann, kuntnöbellabril,

Gr. Steilnstp, 79/80.C.

5 bis 6 Schuljungen,
icht unter 12 de mit Einwilligung derltern, ſinden lohnende Beſchäftigun Pel *1967

lter Markt 7.amusel,
*1961 Steſſegesueh.
Porteigenosee, 35 Jahre alt, mit Buenfübrung und
Korrespondenz durchaus vertraut, in Gemeinde-,
Amtevorsteher- und Standesamteeachen unbediogt
zuverläztig, im Ka und Rechnungswesen ßirm,
eucht pastende Steliung als Gomeindesekretaär,
Gemeilndevorsteher, Gegenbuohfährer, Stadt-
kassenrendantz; auch bei Kongsumverein oder
Parteiblatt. Suchender iet noch in ungekündigter
Stellung. Offert. unter V. H. 378 an die Gecthäfte-
stelle des Volkeblattes, Halle (Saale). Harz 42/44.

FamilienNachrichten. J

Geſtern früh 7 Uhr t lief lingh a d V tiwaſe Pann,Franz z Vogel
im 68. Lebdensfadhre.

Jm Namen der Hinterbliebenen:

Karoline Vogel geb. Wenzel.
Halle a. F. In 28. Jull 1018.

Wetten b ſindet tag, 81 3

i ners Juh i kl. Mapelle

Nakulatur

verkauft
Vellag des Vollsblattet

2 küchtlge
Holzhildhauer
ſür dauernd ſucht 1920

Otto Lipkowsky,
Wittenberg, Schäterstr. 10.

urü en unſeres lieben
e ſagen wir allen Verwandten

und Bekannten, ſowie allen denen, die ſein
reich mit Blumen ſchmückten, au

herzlichſten Dank. Be
S rn Dr. Hirſch und der

wie Herrn Paſtor Braun
vorte am G

*1962Kanre, den 28 Huli 19168.
J en Schmerze:

Wamilie v ilhelm Dioetz.
e



Nr. 175. 30. Jahrgang.

Das neue Gemeinderecht.
Neuwahl der Gemeindevorſteher, Schöffen, Magiſtrats-

mitglieder, Denen e geworſteher- Bezirks
aus e.

Das am 18. Juli von der Preußiſchen Landesverſammlung beſchloſſene Geſetz zur vorläufigen ſ 4
Regelung einiger Punkte des Gemeinderechts

iſt gr. die Gemeinden, Kreiſe und Städte von großer Bedeutung.
Nachdem wir bereits einige Auszüge veröffentlichten, geben wir
hier den Wortlaut des Geſetzes. Das Geſetz beſagt:

Stimmrecht in den Gemeindeverſammlungen.
Jn den Gemeindeverſammlungen ſind alle nach und 3 der

Verordnung über die anderweite Regelung des Gemeindewahl
rechts vom 24. Januar 1919 (Geſetzſamml. S. 18) wahlberechtigten
Perſonen ſtimmberechtigt. Jeder Stimmberechtigte hat eine
Stimme. Das Stimmrecht kann nur perſönlich ausgeübt werden.

Neuwahl der unbeſoldeten Gemeindevorſtandsmitglieder und
Kreisdeputierten.

Die Wahlzeit der unbeſoldeten Gemeinde (Dorf und Bauer-
ſchafts) Vorſteher, ihrer Stellvertreter, der unbeſoldeten Schöffen,
der unbeſoldeten a r und Beigeordneten ieder Kreisdeputierten endigt mit dem 31. Auguſt 1919.

Die ausſcheidenden Gemeinde (Kreis) Beamten führen die
Dienſtgeſchäfte bis zur Einführung der neugewählten mit ihren
bisherigen Rechten und Pflichten fort.

Bis zum 31. Auguſt 1919 ſind die Neuwahlen vorzunehmen.
Der Wahltag wird innerhalb dieſer Friſt durch Beſchluß des
r es in Städten der Stadtverordnetenverſammlung

feſtgeſetzt.eoſe in einer Gemeinde (einem Kreiſe) S

Wahl bis zu dieſem Zeitpunkte nicht möglich iſt, kann die Neu
wahl. durch Beſchluß des Kreisausſchuſſes in Städten der Stadt
verordnetenverſammlung bis ſpäteſtens zum 31. Oktober 1919
hinausgeſchoben werden.

Soweit nach den Städteordnun der Magiſtrat oder einzelne
Magiſtratsmitglieder bei der Präſentation oder Wahl von Magi-
ſtratsmitgliedern mitzuwirken haben, ſtehen dieſe Rechte der Stadt
verordnetenverſammlung zu.

Soweit in den Landgemeinden die Neuwahl der Gemeindevor
ſtandsmitglieder einſchließlich der Schöffen durch die Gemeinde-
vertretung allein oder in gemeinſchaftlicher Sitzung mit dem Ge-
meinderat zu erfolgen hat, haben die Gemeindevorſteher (Bürger
meiſter, Beigeordneten, Stellvertreter) und Schöffen kein Wahl-
recht. Bei Stimmengleichheit entſcheibet das durch die Hand des
Gemeindevorſtehers zu ziehende Los.

Die Wahl der in S 2 genannten unbeſoldeten Gemeindebegmten
mit Ausnahme der Gemeindevorſteher und die Wahl der Kreis
deputierten erfolgt nach den Grundſätzen der Verhältniswahl, ſo
fern mindeſtens zwei Perſonen zu wählen ſind.

Soweit die Verhältniswahl durch die Gemeindeverſammlung
oder eine Vertretungskörperſchaft vorzunehmen iſt, darf die zur
Einreichung der Wahlvorſchläge (Wahlaufſätze) geforderte Unter
ſchriftenzahl die Zahl nicht überſteigen, die ſich bei einer Teilung
der der Wahlkörperſchaft durch die Zahl der von
ihr zu wäre Perſonen (zu bildenden Wahlaufſätze) ergibt,
in keinem Falle aber mehr als der Mitgliederzahl der Wahl
körperſchaft ausmachen. tſtehende Bruchteile werden nach unten
abgerundet. Jm übrigen trifft der Kreisausſchuß in Städten
die Stadtverordnetenverſammlung die näheren Beſtimmungen
über die Durchführung der Verhältniswahl.

Durch Gemeindebeſchluß kann für die unbeſoldeten Magiſtrats-
mitglieder eine angemeſſene Entſchädigung feſtgeſetzt werden.

Aufgehoben werden Beſtimmungen der Gemeindeverfaſſungs-
geſetze, nach denen Verwandte oder Verſchwärgerte beſtimmten
Grades und Geſellſchafter offener Handelsgeſellſchaften nicht zu-
gleich Mitglieder der Gemeindevertretung (Stadtverordnetenver-
ſammlung), des Gemeindevorſtandes (Magiſtrats) oder beider
Körperſchaften ſein dürfen.

Aufgehoben werden Beſtimmungen der Gemeindeverfaſſungs-
geſetze, nach denen Stadtverordnete nicht zugleich Mitglieder des
Magiſtrats ſein können.

Neuwahl der Amtsvorſteher.
Die Amisdauer der vom Oberpräſidenten ernannten Amtsvor-

ſteher und ihrer Stellvertreter [88 56, 657 K.O. für die Provinzen
Oſt und Brandenburg, Pommern, Schleſien und
Sachſen in der 19. März 1881 (Geſetzſamml. S. 179)
und S 48, 49 der K.-O. für die Provinz SchleswigHolſtein vom
26. Mai 1888 (Geſetzſamml. S. 189)] endigt mit dem 31. Oktober
1919. Bis zum 81. Auguſt 1919 haben die Kreistage Neuwahlen
der Amtsvorſteher (Stellvertreter) vorzunehmen.

Die neugewählten Amtsvorſteher (Stellvertreter) bedürfen der

Beilage zum Volksblatt:
Halle (Saale), 29. Juli 1919.

Die bisherigen Amtsvorſteher bleiben bis zur Einführung der
neugewählten in Tätigkeit.

Dieſe Beſtimmung findet keine Anwendung auf die kommiſſari
ſchen Amtsvorſteher (88. 56, 57 K.O. für die Prinz Sachſen in
der Faſſung vom 19. z 1881, Geſetzſamml. S. 179).
Neuwahl der Deputationen und Kommiſſionen in den Gemeinden

und Kreiſen.
Die gewählten Mitglieder aller Gemeindedeputationen undommiſſionen ſind neu zu wählen.

Desgleichen ſind die vom Kreistage gewählten Mitglieder der
für Zwecke der allgemeinen Landesve tung eingerichteten
Kommiſſionen neu zu wählen.
„Die Wahlen finden nach dem Verhältniswahlſyſtem ſtatt. Be

zig der zur Einreichung von Wahlvorſchlägen geforderten
nterſchriftenzahl findet die Beſtimmung in S 7 Abſ. 2 des Ge-

ſetzes ſinngemäße Anwendung. Entſtehende Bruchteile werden
nach unten, ſoweit die Teilungszahl weniger als 1 beträgt, nach
oben abgerundet.
Im übrigen erläßt die näheren Beſtimmungen über die Durch

führung des Verhältniswahlſyftems bezüglich der Wahl zu den
ſtädtiſchen Gemeindedeputationen und Kommiſſionen die Stadt
verordnetenverſammlung, bezüglich der Wahl zu den Kreiskom
miſſionen der Kreisausſchuß. uAuf einſtimmigen Beſchluß der Wahlkörperſchaft können die in
Abſ. 1 und 2 vorgeſchriebenen Wahlen an Stelle der Verhältnis-
wahl durch einfachen Zuruf erfolgen.

Neuwahl des Provinzialrats und des Bezirksausſchuſſes.
Die gewählten r des Provingialrats und des Bezirks-

ausſchuſſes und ihre Stellvertreter werden von dem neugewählten
Provinzialausſchuß bei ſeiner erſten Tagung mit Wirkung vom
1. des auf den Wahltag folgenden Monats neu gewählt. Die
n der bisherigen gewählten Mitgli der (Stellvertreter)
des Provinzialrats und des Bezirksausſ endigt mit dem
Ablauf des Monats, in dem die Neuwahl ſ. tfindet.

Der Tag der Wahl, der Ablauf der Wahlzeit der bisherigen
Mitglieder und der Zeitpunkt des Amtsbeginns der neugewählten
Mitglieder iſt durch den Vorſitzenden des Provinzialausſchuſſes in
den Regierungs und Amtsblättern rechtzeitig bekanntzugeben.

Die Wahlen erfolgen nach dem Verhältniswahlſyſtem. Die
Wahl der Mitglieder und der Stellvertreter hat auf Grund ge
trennter Wahlvorſchläge ſtattzufinden. Bezüglich der zur Ein-
reichung der Wahlvorſchläge geforderten Unterſchriftenzahl findet
die Beſtimmung in S 7 Abſ. 2 dieſes Geſetzes ſinngemäße An
wendung. Jm übrigen werden die näheren Beſtimmungen über
das Verhältniswahlſyſtem durch Beſchluß des neuen Provinzial-
ausſchuſſes feſtgeſetzt.

Dauer der Wahlzeit der Nenugewählten.
Sämmtliche auf Grund dieſes Geſetzes vorzunehmenden Wahlen

erfolgen mit der Maßgabe, daß über die Dauer der Wahlzeit und
eine etwaige Neuwahl in den neuen Gemeindeverfaſſungsgeſetzen
uſw. Beſtimmung getroffen wird.

Verpflichtung der neugewählten Gemeindevertreter.
Die neugewählten Gemeindevertreter (Gemeinde-, Stadtver-

ordneten) und die Mitglieder der Amtsverſammlungen, die nicht
zugleich Gemeindevertreter ſind, werden bei der Einführung durch
Handſchlag zur gewiſſenhaften Erfüllung ihrer Obliegenheiten ver-
pflichtet.

Oeffentlichkeit der Sitzungen.
Die Sitzungen der Gemeindeverſammlung (Gemeindevertretung,

Gemeindeausſchuß, Gemeinderat), der Bürgermeiſterverſammlung
und der Amtsverſammlung ſind öffentlich. Für einzelne Gegen-
ſtände kann durch beſonderen Beſchluß, welcher in geheimer Sitzung
gefaßt wird, die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen werden.

Die Zuhörer haben den Anordnungen des Vorſitzenden zur Er-
haltung der Ruhe und Ordnung Folge zu leiſten. Der Vorſitzende
kann jeden Zuhörer, welcher Störung irgendeiner Art verurſacht,
aus dem Sitzungszimmer entfernen laſſen.

Beſtimmungen in Eingemeindungsverträgen, welche Einſchrän-
kungen des paſſiven Wahlrechts durch die Vorausſetzung des an
beſtimmte Ortsteile gebundenen Wohnſitzes der Stadtverordneten,
unbeſoldeten Magiſtratsmitglieder und unbeſoldeten Beigeordneten
enthalten, werden inſoweit aufgehoben.

Beſtimmungen über das Verfahren bei den Wahlen zu den
Gemeindevertretungen.

Bei den nach Erlaß dieſes Geſetzes ſtattfindenden Wahlen zu
den Gemeindevertretungen gelten in Abweichung von der Verord-
nung über die Wahlen zur verfaſſunggebenden Preußiſchen Landes
verſammlung vom 21. Dezember 1918 (Geſetzſamml. S. 201) fol-
gende Beſtimmungen:

a) Die Wahlvorſchläge müſſen von mindeſtens 10 wahlberechtig-
ten Perſonen unterzeichnet ſein. 8

b) Die Wahlvorſchläge dürfen um die Hälfte mehr Namen ent
halten, als Gemeindevertreter zu wählen ſind.

c) Die Dauer der Wahlhandlung kann durch Beſchluß der Ge
Beſtätigung durch den Oberpräſidenten.

den. Beim Vorli mehrerer Wahlvorſchläge darf die Wahlzeftnicht weniger als r hettor

gewählt, ſo kann der Wahlvorſtand die Wahlhandlung ſchließen

vertreterwahlen unter
Wahlordnung für die Wahlen verfaſſunggebenden Deutſchen
Nationalverſammlung vom 30.
die Wahlhandlung anſtatt in verſchiedenen Räumen desſelben Ge
bäudes gleichgeitig in zwei verſchiedenen Gebäuden desſelben

gen.
aben alle in der Wählerliſte verzeichneten Stimmberechtigten

d4) Der Miniſter des Jnnern wird ermächtigt, bei den Gemeinde
Vorausſetzungen des S 20 Abſ. 2 der

ovember 1918 (R.- G.Bl. S. 1442)

Stimmbegzirks zuzulaſſen.
Aufhebung der entgegenſtehenden Beſtimmungen.

Die Beſtimmungen der r r 7 und derfonſtigen Geſetze werden inſoweit aufgehoben, als ſie den Vor
ſchriften dieſes Geſetzes entgegenſtehen.

Noskes Preß--Unterdrückurg.
Des Diktators „Auffaſſung“ der Revolution.

Weimar, 234. Juli.
Heute hatten die Abgeordneten HKoenen und Kurt Geyer

und der Chefredakteur der Republik Wilhelm Herzog eine Unter
redung mit Noske, um endlich die Aufhebung des Verbots der
Tageszeitung der Arbeiterräte, der Republik, zu erwirken. Auf
die Frage, wann er gedenke, das ſeit dem 28. Juni be-
ſtehende Verbot der Republik aufzuheben, erklärte Noske
rund heraus:

„Jch habe nicht die Abſicht, das Verbot aufzuheben.“
Erwiderung: „Sie wollen alſo dieſe Zeitung dauernd

unterdrücken?“
Noske: „Solange der Spektakel weiter anhält, ja. Für

meinen Bedarf an verlogener und verleumderiſcher Hetze genügt
mir die Freiheit vollſtändig.
Exrwiderung: „Wenn ich auf dieſen Ton einginge, ſo müßte
ich Jhnen in weit gröberen Ausdrücken antworten. Das läuft
auf eine Rationierung der Preſſe und Parteien hinaus. Warum
rationieren Sie nicht die alldeutſche Preſſe? Die Deutſche Zeitung
wird auf 12 Stunden verboten, die Republik dauernd. Halten Sie
das für gerecht?“

Noske: „Jch gebe zu, mit Gerechtigkeit und anderen ſchönen
Sachen hat das nichts zu tun. Jch habe von Jhnen gelernt. Esiſt eine revolutionäre Kampfmaßnahme.“

Erwiderung: „Eine gegenrevobutionäre, wollten
Sie ſagen.“

Noske: „Ja, ich habe eben meine beſondere Auffaſſung von
der Revolution.“ (Hat er auchl)

Erwiderung: „Sie fagen doch immer, die Revolution ſei
abgeſchloſſen und wir lebten in einem geſetzmäßigen Zuſtande.“

Noske: „Eine Regierung hat das Recht und die Pflicht, ſich
gegen Gewalt zu ſchützen.“

Erwiderung: „Wieſo können Zeitungen Gewalt ausüben
Wodurch hat die Republik je Gewaltakte begangen oder zur Gewalt
aufgefordert

Noske: „Wenn Republik nnd Freiheit überhaupt nicht vor
handen wären, würde es keinen Spektakel, keine Beunruhigung,
keinen Krach geben.“

Erwiderung: „Sie überſchätzen mir, wie der alte Wrangel
ſagte. Wenn es keine legalen Zeitungen gäbe, ſo würde die unter
irdiſche Agitation gegen die Brutalitäten der Gegenrevolution vi
heftiger und blutrünſtiger und gewalttätiger zum Aus
kommen. Während des Kriegszuſtandes beſtand doch ein Beſchluß,
daß Zeitungen nicht länger als drei Tage verboten ſein dürfen
Jetzt dauert das Verbot der Republik einen vollen Monat.“

Noske: „Ja, das war unter dem alten Reichstag, jetzt ſind
aber anormale Zeiten.“

Erwiderung: „Keſſel und Linſingen hätten das ebenſo be
gründet, denn damals waren auch anormale Zeiten.“

Schließlich wurde Noske gefragt, ob er etwa glaube, dadurch be
ruhigend auf Arbeiter und Arbeiterräte einzuwirken, wenn er die
Republik andauernd verbiete und das Verbot wochenlang aufrecht-
erhalte. Dafür hatte er kein Verſtändnis.

Das Verbot der Republik ſoll dauernd aufrechterhalten bleiben.
Dieſe Maßregel zielt auf die Vernichtung eines Herrn Noske und
ſeinen Militärs unbequemen Organs hinaus. Und da redet
Bauer von Demokratie, von Freiheit, Gerechtigkeit, Brüderlichkeit!

Der Maulkorb im „demvokratiſchen“ Deutſchland. Vom HerausSgeber der Tribüne, Karl Schneidt, erhielt die heit folgende Zu
ſchrift mit der Bitte um Veröffentlichung: Mitte April er
folgte Verbot der Tribüne iſt noch immer nicht aufgehoben. Als
„Schadloshaltung“ hierfür wird mir vom Poligzeipräſidium im
Auftrag des Oberkommandos Noske mitgeteilt, daß ſämtliche

meindevertretung (Stadtverordnetenverſammlung) abgekürzt wer Verſammlungen und Vorträge, die ich etwa einberufen

Ein Rückblick aus dem Jahre 2000.
69) Von Edward Bellamy. Nachdr. verb.

Jn der Torheit der Menſchen fuhr ich fort, nicht in ihrer
herzigkeit liegt die u ache für die Armut der Welt. Nicht
freventliches Verbrechen des Menſchengeſchlechts noch einer be
ſtimmten s macht die Menſchheit ſo elend, ſon-
dern ein furchtbarer, ent r Jrrtum, eine rieſenhafte, die
ganze Welt verfinſternde lendung. Und darauf zeigte ich
den Anweſenden, wie vier Fünftel der menſchlichen Arbeit voll
ſtändig nutzlos vergeudet werden durch den Kampf aller gegen alle,
durch den Mangel eines einheitlichen, planvollen Zuſammen-
wirkens aller ſchaffenden Kräfte. Um die Sache recht klar und
deutlich durch ein Beiſpiel zu veranſchaulichen, verwies ich auf ein
dürres Land, deſſen Boden nur dann den Lebensunterhalt für die
Bewohner trägt, wenn man die vorhandenen Waſſerläufe ſorg-
fältig zur Berieſelung ausnützt. Ich zeigte, daß es in ſolchen
Ländern für eine Hauptaufgabe der Regierung gelte, darüber zu
wachen, daß das Waſſer nicht durch die Selbſtſucht oder die Un-
wiſſenheit einzelner verſchwendet werde, da ſonſt eine Hungersnot
unausbleiblich wäre. Zu dieſem Zwecke ſei die Benützung des
Waſſers ſtreng geordnet und geregelt, und der einzelne dürfe es
nicht nach Belieben vergeuden, ſeine Läufe ablenken oder ein-
dämmen.

Die menſchliche Arbeit, erklärte ich weiter, iſt der befruchtende
Strom, der allein die Erde bewohnbar macht. Auch im beſten Falle
fließt dieſer Strom nur ſpärlich, und ſo muß ſein Lauf nach einem
beſtimmten Plan geregelt werden, der ethaubt, jeden Tropfen auf
die vorteilhafteſte Weiſe zu verwenden, damit alle Menſchen reich
lich ihren Unterhalt finden können. Aber wie weit ſind wir von
jeder planvollen Regelungl! Jeder einzelne verbraucht das koſt
bare Waſſer des Stromes, wie es ihm beliebt, denn er iſt nur von
zwei gleich ſtarken Beweggründen beſeelt: ſeine eigene Ernte zu
ichern und die ſeines Nachbars zu verderben, damit er die ſeinige

um ſo teurer verkaufen kann. Habgier, Feindſchaft und Neid
gegen den Nachbar bewirken, daß das eine Feld überſchwemmt
wird, während das andere verdorrt und die Hälfte des Waſſers
verloren geht. So können in dieſem Lande wohl einige wenige
durch Gewalt oder Liſt im Ueberfluß leben, die große Maſſe da
gegen bleibt zur Armut verdammt, und das Los der Schwachen
z I iſenden iſt beſtändiger Hunger und bitterer Mangel am

ötigſten.
Wenn doch die von Hungersnot heimgeſuchte Nation die Aufgabe

erfüllen wollte, die ſie bisher vernachläſſigt hat! Wenn ſie doch
um Veſten des Gemeinwahls den Lauf des Leben [pendenden

Stromes regeltel! Die Erde würde dann blühen wie ein Garten.
und keines ihrer Kinder würde entbehren. Jch ſchilderte das leib-
liche Wohlergehen, die geiſtige Erleuchtung, die ſittliche Größe, die
unter ſolchen Verhältniſſen das Erbteil aller ſein würden. Mit
flammender Begeiſterung ſprach ich von der neuen Welt, die mit
Ueberfluß geſegnet, durch Gerechtigkeit gereinigt und durch brüder-
liche Liebe beglückt ſei von der Welt, die ich zwar nur im
Traume geſchaut hatte, die aber ſo leicht verwirklicht werden
konnte.

Jch hatte erwartet, daß die Geſichter um mich ſich nun ſicherlich
aufhellen und ähnliche Gefühle widerſpiegeln müßten, wie ſie mich
ſelbe beſelten. Allein was ſah ich? Die Geſichter wurden nur
finſterer, zorniger und höhniſcher. Statt Begeiſterung zeigten die
Damen nur Abſcheu und Schrecken, und die Herren unterbrachen
mich mit lauten Ausrufen der Entrüſtung und Verachtung. „Ver-
rückter! Fanatiker! Feind der Geſellſchaft!“ ſchrien ſie mir zu,
und der Magh mit dem Glaſe im Auge rief unter lautem Ge-
lächter: „Er behauptet, es ſolle keine Armen mehr geben! Ha, ha,
hal!“ „Werft den Menſchen hinaus,“ befahl der Vater meiner
Braut, und kaum hatte er das geſagt, ſo ſprangen die Männer
von ihren Stühlen empor und drangen auf mich ein.

Mir war es, als ob mein Herz brechen ſollte vor Schmerz dar-
über, daß den anderen als bedeutungslos erſchien, was für mich
ſo klar, ſelbſtverſtändlich und von alles überragender Wichtigkeit
war, und daß ich mich ohnmächtig fühlte, es zu ändern. So heiß
hatte mein Herz empfunden, daß ich wähnte, mit ſeiner Glut
einen Eisbexg ſchmelzen zu können, und nun fühlte ich rings um
mich eine übermächtige, eiſige Kälte, die mein eigenes Jnnere er-
ſtarren machte. Dennoch war es nicht Feindſeligkeit, was ich gegen
dieſe Leute empfand, die auf mich eindrangen, ſondern nur Mit
leid; Mitleid mit ihnen ſelbſt und mit der Welt.

Obwohl verzweifelnd, konnte ich mich doch nicht ergeben. Jch
rang mit den Männern. Tränen ſtürzten aus meinen Augen.
Meine Aufregung war ſo groß, daß ich nicht mehr zuſammen-
hängend und vernehmlich ſprechen konnte. Jch keuchte, ich
ſchluchzte, ich ſtöhnte und fand mich plötzlich aufrecht ſitzend in
meinem Bett in dem Zimmer, das ich in Doktor Leetes Hauſe be-wohnte. Die Morgenſonne ſchien mir durch das geöffnete Fenſter

voll ins Geſicht. Jch atmete ſchwer. Tränen ſtrömten über meine
Wangen, und jede Fiber meines Körpers bebte.

Meine Rückkehr ins neunzehnte Jahrhundert war alſo nur ein
Traum geweſen, mein Daſein im zwanzigſten Jahrhundert hin
gegen blieb Wirklichkeit. Als ich das erkannte, da war mir zu-
mute wie einem entflohenen Sträfling, der geträumt, daß man

r

Stra zu atmen, und wie noch weit weniger ich wert ſei, ſeine herrlichihn wieder eingefangen und in ſeinen finfteren, feuchten Kerker Blume an meine Bruſt zu drücken. Glücklich jeder, der in einen
urückgebracht hahe, und der nun plötzlich als er die Augen auf fo verzweifelten Fall wie dem meinen einen gleich gnädigen Righſchlägt das weit Limmelsgewolbe Aber ſieh erbligt, ter findet e

Die grauſen Szenen, die ich in meinem Traum geſchaut hatte
und die Eindrücke aus meinem früheren Daſein getreulich wieder
ſpiegelten, ſie waren für immer vorbei. Aber doch waren ſie einſt
Wirklichkeit geweſen, eine Wirklichkeit, die bis ans Ende aller
Zeiten jeden zu Tränen des Mitleids rühren wird, der aufs neun-
zehnte Jahrhundert zurückblickt. Schon lange waren Unterdrücker
und Unterdrückte, Propheten und Spötter zu Staub zerfallen. Seit
Generationen ſchon waren die Worte „arm“ und „reich“ in Ver-
geſſenheit geraten.

Während ich noch voll unausſ r Dankbarkeit darüber
nachdachte, welch herrliches Werk die Erlöſung der Menſchheit 3
und wie groß mein Glück, ſie zu ſchauen, da durchdrang plötzlich
einem Meſſer gleich ein ſchneidender Schmerz meine Seele. Scham,
Gewiſſensbiſſe und heftige Selbſtanklagen miſchten ſich in ihn
Unter der Wucht dieſer Gefühle ließ ich mein Haupt ſinken und
wünſchte, daß das Grab mich ebenſo verſchlungen haben möchte
wie meine Zeitgenoſſen. Denn ich ſelbſt war nichts Beſſeres g
weſen als ein Kind jener alten Zeit. Was hatte ich für die Be
freiung der Welt geleiſtet, an der ich Vermeſſener mich ich er
freuen wollte? Jch, der ich in jenen furchtbaren Tagen des Wahn
ſinns lebte, hatte ich etwas getan, um ihnen ein Ende zu bereiten?
Wie jeder andere meiner Freunde war ich gleichgültig gebliebegegen das Elend meiner Brüder, hatte ich zyniſch jede e lichkeit

beſſerer Geſellſchaftszuſtände verlacht, war ich ein gedankenloſer
Anbeter des Chaos und der Finſternis geweſen. So weit meine
perſönliche Macht gereicht, hatte ich fie eher darauf verwendet, di
ſich anbahnende Befreiung des Menſchengeſchlechts zu hindern als
zu fördern. Mit welchem Rechte konnte gerade ich eine Erlöſung
begrüßen? Mußte ich mir nicht vorwerfen, daß ich das Dämmern
eines Tages verſpottet hatte, deſſen Sonnenſchein ich jetzt genießer
wollte

„Beſſer für dich, ja beſſer für dich,“ tönte eine Stimme in meinen
Jnnern, „wenn der böſe Traum die Wirklichkeit und die ſchön
Wirklichkeit nur Traum geweſen wärel Ein glücklicheres Los wäre
dir gefallen, wenn du die Sache der gekreugigten Menſchheit geget
den Hohn deiner Zeitgenoſſen verteidigt hätteſt, ſtatt daß du hie
qus Quellen trinkſt, die du nicht erſchloſſen, und von Bäum
iſſeſt, deren Pfleger du einſt geſteinigt haſt.“ Und meine
antwortete: „Gewiß, es wäre beſſer!“
Als ich, endlich mein gebeugtes Haupt erhob und durch d
Fenſter ſchaute, erblickte ich Edith, die friſch wie der Morgen i
Garten wandelte und Blumen pflückte. Jch eilte zu ihr hinab

kniete vor ihr nieder, und mit geſenktem Haupte bekannte ich unte
Tränen, wie wenig ich verdiene, die Luft dieſes goldenen Zeitalter
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Rglied aus Halle
ESchlachtvieh beſteht eine

mitgliedern, welche auf Grund der amtliv Schlachtung oder auch durch etwaige

iſt. Die Beteiligung an dieſer Kontrolle war ſe

ESchleichhandel Nurl befindet, herkommt.

e abgeholfen werden.

jungen Schweinen. Unter dieſen Umſtänden ſteht de

Falle feſtgeſtellt wurde.
ſolche Fälle öfters vorkommen.

gewicht zu niedrig angegeben wird. Der Beſtan
wurde wie ergt feſtgeſtellt:
im Kreis am 2. Juni

Mo
no ein Beſtand von 2899 Stück an ſchlachtfähigen

bis 2jährigem Jungvieh.

Schlachtvieh ab. Der Viehbeſtand iſt größtenteils

cht, ein gutgenährter Viehbeſtänd zu ſehen.
Bei den Feſtſtellungen für Milch und Butter mußte vielfach be

die Zentrifugen nicht geſchloſſen und auch
dabei, daß

erade die Ge meindevorſtände in vielen Orten als Sünder ent
ckt werden mußten. Bei einem dieſer Sünder wurde ſogar die
entrifuge im trieb angetroffen und 29 Liter geſchleuderte

Milch geben

ſtandet werden, da
Gebrauch genommen waren. Charakteriſtiſch i

ilch feſtgeſtellt.
Auffallend iſt es auch, daß die Milchkühe ſo wenig

nelkender Kuh. Es war zu konſtatieren, daß
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rotgetreide feſtgeſtellt.

S hſammentreten wird, beſprochen werden.

Kloſtermansfeld. Jugendverſammlun
ſonders auf die morgen, Mittwoch, abend tage

arbeitenden Jugend hin.

oſſe Albrecht-Könnern, das Wort

die Neuwahlen der Gemeinde-
Weiterhin führte er etwa folgendes aus:

S bigunsstkoſten ſeien auf die Gemeindekaſſe zu übernehmen. Aus

dieſe

nun immer die Aermſten der Armen kinderreiche
h

h J

h

5

tenen,

öffentlich Be

er2eren

vier Abteilungen arbeitete die Feſtſtellungskommiſſion im
en Abteilungen, welche je aus einem Mit-

Lliede des Bauern und Landarbeiterrates beſtanden, waren durch
die Regierung drei Arbeiterratsmitglieder aus Zeitz und ein Mit

ugeteilt. Zur Feſtſtellung und Kontrolle von
ändige e re aus Arbeiterrats-

n Viehzählung nkontrolliert, ob der Beſtand noch vorhanden, oder ob er du Ver
iebungen geändert

intereſſant, denn
rot ſtrenger Kontrolle iſt es offenſichtlich möglich, daß Geheim
chlachtungen vorgenommen werden Knnen. Dieſe Kommiſſion k

t feſtgeſtellt, daß die meiſten neugeborenen Kälber nicht ange
meldet ſind, trotzdem dieſe Anmeldung innerhalb 48 Stunden zu
geſchehen hat. Daraus geht hervor, daß Kälber unter ſechs Wochen,
ganz leicht verſchwinden können. Es gibt aber auch noch andere
h öglichkeiten. Es können z. B. innerhalb einer Viehzählung bis
zur anderen (2. Juni bis 1. Degzember) durch die Nichtanmeldung
von Kälbern, Verſchiebungen in andere Altersklaſſen vorgenommen
werden und dafür 1--2 jährige oder auch noch ältere e

eſp. in den Schleichhandel gebracht werden. Nur au
Weiſe iſt es zu erklären, wo das viele Fleiſch, das ſich überall im

urch ſtrengſte Durch
führung der Anmeldung der neugeborenen Kälber und dur

Strafen bei, Unterlaſſung der Anmeldung, könnte dieſem
Bei den Schweinen tritt die Gefahr

der Geheimſchlachtungen noch kraſſer zutage. Hier beſteht noch
Feine Meldepflicht, auch keine Nachweispflicht für den Verkauf von

Von der Feſtſtellungs kommiſſion im Landkreiſe Jeig.

ſchlachtungen und dem Schleichhandel Tür und Tor offen.
werden Schweine verſteckt gehalten und gefüttert, wie in einem

Es iſt ohne weiteres anzunehmen, da
Weiter wurde konſtatiert, daß bei

Schlachtungen von Schweinen bei Selbſtverſorgern das Fleiſch
an Schlachtvieh

Nach amtlicher Viehzählung gab es

Arngebaute Bodenfläche hat der Kreis 19392 Hektar oder 77 568
Morgen. Auf je 15 Morgen iſt ein Beſtand von 1 Rind berechnet,
das nicht enteignet werden darf. Es verblieben alſo im Kreiſe

indern inkl.

zZJnm Kreiſe Stadt und Land werden jede Woche bei einer Fleiſch
rgtion von 100 Gramm pre Kopf 35 bis 40 Rinder geſchlachtet.

Augenblicklich liefert der Kreis Zeitz an keinen anderen We
ein ſehr

magerer, jedoch iſt auch in Ställen, wo Sauberkeit und Ordnung

ollen. Der Durchſchnitt der an die Molkerei abgelieferten
eträgt bei 57 vorgenommenen Stichproben 3,8 Liter Milch pro

erade jetzt viele
utter für dieſelben vorhanden
ieſe geringe Milchablieferung

ilch zurückbehalten und verbotswidrig
uttert wird, trozdem von der Molkerei 90 Gramm Butter pro

Da iſt es wohl kein Wunder, wenn ſo viele
eure Butter im Schleichhandel zu haben iſt. Daß es aber au

Ein Beſitzer, der die Mil
olkerei abzuliefern

aucht, verkauft von jeder Kuh 7 bis 8 Liter Milch. Ein anderer
iefert bei s melkenden Kühen 54 Liter Milch ab, alſo faſt 7 Liter

ro Kuh. Aus dieſen Beiſpielen geht hervor, daß im allgemeinen

Die Feſtſtellung von Mehl und Getreide war faſt negativ. Außer
inzelnen Mengen wurde nur in einem Falle 20 Zentner

t Ein ſolches Reſultat war zu erwarten,
eenn die Selbſtverſorger dürfen jetzt keine Vorräte mehr haben,
ußer das ihnen zugeteilte Quantum Mehl, bis zum 185. Auguſt.

Aus all dem Vorſtehenden iſt zu erſehen, wie notwendig derige Kontrollen ſind. Es iſt aber auch daraus erſichtuic

ele Beſtimmungen das nicht treffen, was ſie treffen ſollen. Es
ehen immer noch, trotz der fünfjährigen Erfahrung, viele Hinter-

iren auf, die längſt zugebaut ſein könnten. Ueber den Wert der
ätigkeit der Feſtſtellungskommiſſionen kann man verſchiedener

Neinung ſein. b mit dem jetzt beſchrittenen Wege das Richtige
iſt, wird wohl auf einer Konferenz, die in nächſter Zeit

Wir weiſen
Verſammlung

Sangerhauſen. Gemeindevertretertagung. Am Sonntag,
27. Juli, fand hier eine Verſammlung der ſozialdemokratiſchen

meindevertreter aus den Kreiſen Sangerhauſen und Eckartsberga
Anweſend waren aus 32 Orten 105 Vertreter. Nach der Be

ung durch den Leiter, Genoſſen Franzke, nimmt der Referent,

S d ort zu einem mehrſtündigen Vor-age über kommunale Politik ſozialiſtiſcher Gemeinde un
3 rtreter. Zuerſt erläuterte er das demnächſt in Kraft tretende Geſe

t und Amtsvorſteher un

ben zu ſuchen ſeien. Ueberhaupt müßte allgemein jetzt dahin ge
t werden, die Kirchenſteuern durch Organe der Kirche erheben zu
en. An an von Beiſpielen weiſt Redner die Schädlichkeit einer

opfſteuer, das t die Verteilung und Aufbringung einer
opfzahl, vielleicht für Waſſeranlagen, bin weil

milien
h Arkſten getroffen werden. Er verlangt die Durchſicht und Naching der Rezehalten, damit eine Uebervorteilung der Allgemein

n Nimmerſatte unterbunden wird, und weiterhinNie e r a e t rer a die l Der Fingern er Genoſſen, die v Bodenweinden, wei ur eran g ort anſüſſigen ätze, die in unmi rer Nähe der er ae n den Veneindelahten bald h inter Ar v

und fordert zur
und en in Betrachtiſſ ider Vinen der s Saoffen

ach ſprechen. Den Kreisvertretern empfiehlt er die

in Verbindung mit einer Berufsberatungsſtelle.
An der nachfolgenden Ausſpr

Allgemeinintereſſe in ſeinem Heimatorte.

Siedungsgeſellſchaft bei der Entei
Grafen v. d. BuchholzAſſebur
Rödger gehören, ſeitens des

ng von

haltun a für Zuchtbullen auf Jntereſſenten;
noſſe Keil-

dieſe

arbeiten.
Jn dem Schlußwort

fordert in Anbetrachte ibt Referent die gewünſchte Au
bel ſte vorſtehender Gemeinde und Amtsvor-

auf und ſtellt die r von Gemeindeverſammlungen und
Aufklärung des Volkes von Mund zu Mund anheim. Der Aufbau

neuen Wirtſchaftsordnung muß von unten begonnen
werden.

Fahrplanänderung. Der bisher mit Perſonenbeför
derung rer a um 6.17 Uhr abends hier abß gefahrene Eilgüterzug 6076 iſt früher gelegt und verläßt ab 30. Juli
bereits um 5.56 Uhr nachmittags den hieſigen Bahnhof.

Halle und Saalkreis.

Geheim-
Auch

Jungvieh im Alter von 1 bis 2 Jahren 1747 Stück
2 Jahre und ältere Milchkühe2jährige u. ältere Küde u. tragende Kalben g884 Aus dem Stadtverordnetenſaal.

Summa: 70 Stück Geſtern gab es ein großes Aufwaſchen. Alle kleineren Vorlagen,
die ſich angeſammelt hatten, wurden erledigt, und man wib, ſogar
noch einmal eine außerordentliche Sitzung abhalten, damit auf jeden
Fall am nächſten Montag Schluß gemacht werden kann. Größere
Debatten gab es geſtern bei der Beſprechung der Koſtenbewilligung
für den Arbeiterrat und vorher bei einer Anfrage wegen Beſchaffung
von Rauchware. Jedes Raucherherz wird es ja erfreuen, wenn man
nun wirklich aus den alten Heeresbeſtänden einige Zigarren und
Zigaretten zu billigeren Preiſen, als jetzt üblich, bekommen ſollte. Die
Frage war nur: Wie macht man es, daß alle etwas bekommen So
entwickelte ſich eine Debatte zwiſchen den Verfechtern des Kleinhandels
und den Anhängern des organiſierten Konſums. Aber der blaue
Dunſt der Herren Demokraten, den ſie auch ohne die verſprochenen
Zigarren reichlich entwickelten, benebelte niemand die Köpfe. Die
Mehrheit war dem freien Handel nicht freundlich geſinnt und faßte
den Beſchluß, die Rauchware ſolle den Konſumvereinen übergeben
werden, während der übrige Teil der Bevölkerung ſie auf dem ſtädtiſchen
Markt bekommen ſoll. Allerdings, die Stadtverordnetenverſammlung
denkt und der hohe Magiſtrat lenkt. Wir leben bekanntlich in der
vollendeten Demokratie, weswegen Herr Bürgermeiſter Seydel erklärte,
die Verteilung ſei eine reine Verwaltungsſache und ginge nur dem
Magiſtrat an. Nun iſt ja alles im Lote, und es fehlt nur noch eine
Kleinigkeit: Die Zigarren

Der Magiſtratsantrag auf Bewilligung von 50000 Mark für den
Arbeiterrat rief eine große Debatie hervor. Der Mittelpunkt dieſer
Debatte war wiederum die demokratiſche Perle dieſes Stadtparlaments,
der unvermeidliche Bürgergeneral Minner! Wenn er geſchwiegen
hätte, wäre er zwar kein Philoſoph, aber doch wenigſtens kein blamierter
Mitteleuropäer geweſen. Seine Anrempelung gab den Genoſſen Kürbs
und Günther Gelegenheit, in groß angelegten Reden einen Bericht
über die Tätigkeit des Arbeiterrates zu geben. Die Mittel wurden
ſchließlich bewilligt, da die Rechtsſozialiſten auch dafür ſtimmten. Noch
zuletzt hatte Herr Minner eine Meine herbeigeſchleppt, die aber leider
nicht platzte. Nach ſeiner Meinung dürften die Stadtverordneten, die
Arbeiterräte ſind, an der Abſtimmung nicht teilnehmen. Aber ſeine
eigenen Freunde ließen ihn im Stich, und ſo mußte der kühne Recke
ſich ſchließlich brummend in das Unvermeidliche fügen. Unſere Ge-
noſſen im Arbeiterrat werden nun Gelegenheit haben, weiter ſegens-
reich für die Allgemeinheit zu wirken

Verhandlungsbericht.
Zunächſt wurden einige Urlaubsgeſuche erledigt. Der Antrag, den

Bauausſchuß Aufwandsentſchädigungen für die Ausſchußſitzungen zu
gehen wurde zurückgeſtellt, bis der Magiſtrat eine entſprechende

orlage eingebracht hat. Stadtv. Keil begründete die allgemeinen
Bedingungen für die Anſtellung und die Wahl eines neuen Stadt
rats, an Stelle von Stadtrat Kinner. Die Bedingungen wurden ge-
billigt. Auf der Tagesordnung ſtand die

Weiterberatung des Haushaltsplans für 1919.
Zu dem Kapitel Straßenreinigung wünſcht der Stadtv. Hilde-

brandt, daß die Reinigung wieder wie vor dem Kriege vorgenommen
wird. Er wies auf die mangelhafte Müllabfuhr hin und beantragte
re Verſtadtlichung. Stadtv. Grote hob dem gegenüberzdie ſchwierige

erſorgung mit Betriebsſtoff hervor. Er ſei empört darüber, daß für
viele Automobile genügend Betriebsſtoff zu Vergnügungsfahrten zur
Verfügung ſtänden, während die ſtädtiſchen Automobile nicht benutzt
werden können. Der Berichterſtatter Keil betrachtete auch dieſe Ver
hältniſſe als eine Folge des Krieges. Der Magiſtrat müſſe aber etwas
tiefer in den Stadtſäckel greifen, um die ſchlimmen Zuſtände zu beſſern.
Nachdem noch die Stadtvv. Müller, Frau Kathe und Albrecht ſcharfe
Kritik an der Straßenreinigung geübt hatten, wurde der Antrag
Hildebrandt angenommen.

Geſundheitsweſen, Wohnungsamt.
Berichterſtatter Stadtv. Ritter begründete die einzelnen Unter

abteilungen des Kapitels Geſundheitsweſen. 308295 Mk. Einnahmen
ſtehen 484 442 Mk. Ausgaben gegenüber. Stadt. Weber wies auf
das Stadtbad hin, das in den letzten beiden Wintern wegen Kohlen
mangels geſchloſſen war. Die Geſundheitspflege macht die dauernde
Oeffnung in dieſem Winter zur Notwendigkeit. Das Kapitel wurde
genehmigt. Ebenſo verfahren wurde mit dem Kavitel Wohnungsamt.

Dem Antrag des Magiſtrats, in den Vorſtand der Bankier Ernſt
und Anna Haaßengierſtiftung drei Mitglieder zu wählen, wurde ent
ſprochen. Gewählt wurden die Herren Herold, Georg und als
Architekt Genoſſe Knauthe.

Das Geſuch des Pförtners des Nordfriedhofes, eine Bewilligung
von Teuerungszulagen, ſowie um Gewährung von Witwengeld fürdie Witwe des gefallenen Straßendahnwagenfährers Frenzel, wurden

bewilligt.
Nuttzbarmadung von Bodenſchätzen.

ilch

daß
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Bei den

zu machen, wurde vom Ste
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Erricht einesGewerbegerichtes, ſowie die Gründung eines greisArbenenachweiſe

teiligten ſich eine e
er Vertreter. U. a. gibt e KleineBielen
irchlichen Sachen und macht Mitteilung über ſein en im

Genoſſe LöfflerWall
hauſen ſchildert Widerſtände, die unſere Genoſſen in der örtlichen
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und dem Rentner und Millionär

e ats in Sangerhauſen finden.Genoſſe Nieſe-Oberröblingen fordert Ueberwei n der Unter
m tritt Ge

allhauſen entgegen, Ueberführung als Gemeingut ſei
ſozialiſtiſcher Standpunkt. Durch viele Anfragen an den Refe-
renten wurde das Jntereſſe gezeigt, mit welchem unſere Genoſſen

ärung,

rwahlen zur Uebernahme aller Aemter durch Parteigenoſſen

Einwohner auf. Jn dieſe Liſte gehören vor allem unſere Genoſſen. g

Redner kommt nunmehr auf Angelegenheiten des Kreiſes zu

e

un wrktſſen

m ue e
Billige Zigarren und Zigaretten

Die Ausſprache über die Anfrage des Stadtv. Ziegler, „Wase zu tun, um der hiefigen ahetiete
gleiche Vergünſtigungen zu gewähren, wie andere Städte, die aus

Beſtänden des Reichsverwertungsamtes r und
igaretten an die lkerung abgeben“, geſtaltete u einer leben Ausſprache zwiſchen den An ehörigen des freien F und

der kollektiviſtiſchen Verteiln Büro meiſter Sepdel ſprach die
offnung aus, daß nach den Verhand langen mit den maßgebenden

tellen auch er wünſche, für Halle billige Tabakwaren zu erhalten.
Magiſtrat werde die Verkauf übereiſe feſtſtellen und den

wachen. Stadtv. Ziegler wünſcht die Rationierung. Stadtv. Müller
erſuchte den Magiſtrat, eine rfe Kontrolle einzuführen und für
eine Zeit den freien Handel auszuſchalten. Auch der D ipkrat
Stadtv. Weigelt wandte 44 gegen den freien Handel. Es veſtehe
heute eine ungeheuerliche Preistreiberei mit Zigarren. Genoſſe Koenen
beantragte, daß der Vertrieb den Konſumgenoſſenſchaften zugeſtanden
werde. Dem widerſprach der Bürgermeiſter Seydel. Man könne
wohl die Konſumvereine heranziehen, dürfe aber nicht den Handelausſchalten. Stadtv. Weſchke ſprach die Befürchtung aus, daß nur die
Konſummitglieder Zigarren bekommen würden. Stadtv. Splett trat
für die Rationierung ein. Genoſſe Hildebrandt hoffte, daß der Konſum
überhaupt beſſer mit Waren verſehen werde, wie bisher. Der Redner
kam auf die Verteilung des amerikaniſchen Mehls r
ja auch, trotz der Rationierung, ein Teil der Bevölkerung nicht
imſtande ſei, es zu kaufen.

Gen. Weber wies den Vorwurf zurück, daß auch in den Ver
kaufsſtellen des Konſums markenfreie Waren ausgeboten würden.
Nach längerer Ausſprache wurde ſchließlich der Antrag Koenen
angenommen mit der Ergänzung von Kleeis, daß ein Teil der
Rauchwaren von den Konſumgenoſſenſchaften, der andere durch
ſtädtiſche Einrichtungen vertrieben werde. Der Antrag Ziegler,
alle Anträge dem Magiſtrat zu überweiſen, war abgelehnt worden.

Dem Magiſtratsbeſchluß, die Geſamtkoſten des doppelgleiſigen
Ausbaues der Linie Markt bis Ranniſcher Platz, in Höhe von
178 550 Mark, dem Erneuerungsfonds zu entnehmen, wurde 7
timmt. Von verſchiedenen Seiten war auf die Dringlichkeit
onders hingewieſen worden.

Mittel für den Arbeiterrat.
Stadtv. Kleeis begründet die Vorlage. Einſtimmig ſei der

Ausſchuß der Auffaſſung, daß der Arbeiterrat beſtehen bleiben
27 Es ſeien keine Ausſtellungen und Einwendungen erhoben wor
en. Er bitte im Intereſſe des Arbeiterrats, in nächſter Zeit die

Ausgaben einzuſchränken. Der ſogenannte Demokrat Stadtv.
Minner holte weit aus zu einer ſcharfen Attacke auf den Arbeiter
rat. Er iſt ſo gnädig, ihn beſtehen zu r als wirtſchaftli
Jntereſſenvertretung der Arbeiter. Aber als Kontrollinſtaden Magiſtrat und das Kollegium laſſe er ihn nicht gelten Wenn
geſagt wird, auf dem Gebiete der Nahrungsmittelbeſchaffung und
Verteilung und in der ar habe ſich der Arbeiterrat
bewährt, ſo ſeien doch dafür das ſtädtiſche Nahrungsmittelamt
und das Wohnungsamt vorhanden. Aber aus der Rede des Herrn
Koenen in Weimar gehe klar hervor, welche Aufgaben und Ziele
man in Wirklichkeit den Arbeiterräten zuweiſen will. Genau wie
die Arbeiterräte ſei aber auch das mit dem freieſten e t ge
wählte Stadtverordnetenparlament eine Errungenſchaft der Revo
lution. Die Fraktion der U. S. P. ſoll S ſchämen, jetzt, wo fie
ſo ziemlich in der Mehrheit iſt, ihre Tätigkeit durch einen Arbeiter
rat kontrollieren zu laſſen. Die 50 000 Mark ſollten lieber zum
Ankauf von ausländiſchen Lebensmitteln benutzt werden. Redner
zog dann als HKronzeuge gegen die Berechtigung der Arbeiterräte
das Gutachten des Berliner Reichsbürgerrats heran. Er verhöhnte
am Schluſſe ſeine rechtsſogialiſtiſchen Freunde, die gegen die 2
lage ſtimmen mußten, wenn ſie noch auf dem Standpunkt vom
4. April ſtänden.

Gen. Kürbs beleuchtete in längerer ſachlicher Rede die bisherige
Tätigkeit des Arbeiterrats. Zunächſt rechnete er mit Herrn Minner
ab. Daß heute ein Angriff erfolgen würde, darüber ſei er nicht
im Zweifel geweſen, aber daß die Demokraten als Sturmböcke
auftreten würden, habe er nicht angenommen. Die Demokraten
ſind eben die alten geblieben, ſie haben, ſich nur einen neuen
Namen gegeben. Auch die Auffaſſung von Herrn Kleeis ſei irr
tümlich, daß die Tätigkeit im Arbeiterrat ehrenamtlich ausgeübt
werden könnte. Wer einmal die Möglichkeit habe, die umfangreiche
Arbeit zu verfolgen, der werde angenehm enttäuſcht ſein. den
Tagen der Revolution ſeien es gerade die Arbeiterräte geweſen,
die den Zuſammenbruch in der Ernährungsfrage verhindert haben.
Jetzt entfalte der Arbeiterrat eine Tätigkeit, deren Wirkſamkeit
ſich ſogar der Regierungspräſident nicht verſchließen könne.
Beſonders auf dem Gebiete der Preisregulierung, des Wucher und
Schieberweſens leiſtet der Arbeiterrat wirklich Bedeutendes. Noch
nie hat der Schleichhandel ſo geblüht wie jetzt. Gerade den
Räten ſei es zu verdanken, daß wenigſtens ein Teil der Schleich-
händler gefaßt wurde. An draſtiſchen Beiſpielen seig Genoſſe
Kürbs das erfolgreiche Wirken des Arbeiterrats. ie Frage,
warum ſolche Fälle nicht von der Polizei erledigt würden, erkl
ſich daraus, daß die Bevölkerung kein Vertrauen zu ihr hat. Daß
die Polizei ungeſchickt vorgeht, zeigt Kürbs an i e Beiſpielen,
Jn einem Fall iſt ein Angeſtellter ſogar vor das Gewerbegericht
geſtellt worden, weil er ſeine Unternehmer angezeigt hatte. Dort
wurde zum Ausdruck gebracht, daß es r die guten Sitten ver
ſtößt, wenn ein An s Chef angebe, ſelbſt wenn dieſer
ein Schieber oder Schleichhändler i Gen. Kürbs beſprach dann
noch den wucheriſchen Handel mit alz. Die Arbeiterräte im
Rheinland und in Süddeutſchland verrichten jetzt eine rieſige
Arbeit um den Schleichhandel zu unterbinden. Reichsernä
rungsamt verſage vollſtändig. Die Stadtverwaltungen müſſen
hintenherum kaufen, um ihre Bevölkerung mit Lebersmitteln zu
verſorgen. Der erung e präſident habe dem Arbeiterrat em
fohlen, in der Feſtſetzungskommiſſion für den Lieferungskreis
Halle mitzuwirken. Kürbs kam dann noch auf die regktionäre
Zuſammenſetzung der Vauernräte zu ſprechen. Das Viehkataſter
ſei ſo ſchlecht geführt worden, daß überhaupt nicht feſtgzuſtellen ſei,
wieviel Vieh vorhanden iſt. Die Aufſtellung ſei von den Lehrern
und Lehrerinnen vorgenommen worden. Der Halliſche Arbeiterrat
könne mit reinem Gewiſſen ſagen, daß er für die Allgemeinheit
gute Arbeit geleiſtet hat. Sollten die Mittel I bewilligt wer
n ſo leiſte man den Schleichhändlern und Schiebern den größten

ienſt.
Stadtv. Carlsſon: Jeder Rat, auch ein Arbeiterrat, kann in

ſeiner Weiſe für ſeine Rechte kämpfen. Wenn wir trotzdem gegen dieMagiſtratsvorlage ſtimmen, ſo tun wir es, um kein neues es
zu den wie es beabſichtigt wird. Wo waren eigentlichſtidti den gacFter- die all das zu erledigen hatten, was der Arbeiter
rat getan

Stadtv. Günther (Arbeiterrat): Viele Funktionen werden über
haupt nur vom Arbeiterrat verſehen, da ſich die Verwaltungsdehördengarnicht darum kümmern. Und der Arbeiterrat müßte nog viel mehr

tun, kann es nur nicht, weil er durch die jetzigen Verhältniſſe gehindert iſt. Wir müßten ſelber vollziehende Gewalt ſein. Wir Virten
ſegensreich, weil wir mit den Maſſen in ſtändiger Fühlung bleiben.
Der Arbeiterrat kann ſich eben viel freier und ungezwungener be
tätigen als die alten Behörden. Unſere Tätigkeit iſt auch die eines
Erwerbsloſenrats. Wir haben als Preisprüfungsſtelle, beim Miet
einigungsamt, bei der Demobilmachung, in der GSeſinde- und Lehrlings-
frage gearbeitet, ſodaß alle Kräfte vo Pegrrn waren. ch all
dieſem werden Sie von der Rotwendigkeit, el zu bew
überzeugt ſein.

adto. Minner hält eine ſeiner große n i ehe i



inſt Demokratie ree alen i nZumen a dieſes Hauſes.

Wir ſind n rwir di i i. a Auf die
Tr e, immer ltungen herrſinner micht el n. r z müßte inA

üben.Bigße eine Fu ausſehr viel mehr Rechte hat als i e das
bei der e ung dte Gen ch ftsfrage die

v des über e fraglichen n 2zu entſcheiden Herr Minner ru uvon euren J und verkauft ſie t. Woos wir wollen
keine aufrichten, wir ein nur unſee von
Vorrechten aufheben, die Sie birch das höhere Wiſſen, daß Sie ſi
in den Klaſſenſchulen aneignen wnnem den Arbeitern u m
Die t ſproen erſt an, einen kleinen Ausgleich zu verlangen.Herr Minner i wehes als die Deutſchnationalen, n
in Wittenberg hat ſogar eine ſehr weit rechts ſtehende büröeriide
Mehrheit die Mittel für den Arbeiterrat bewilligt. Aber es iſt ja
auch die v etzige Tätigkeit des Arbeiterrats, die ihre Hals
verur Der Arbeiterrat bildet die Keimzelle einer neuen poli
tiſchen Entwicklung m deshab ihre Gegnerſchaft. (Beifall bei derUnadhängigen Fraktion).

Für die Rechtsſozialiſten erklärt Stadtv. Dürrfeld, ſte würden
die Mittel für den Arbeiterrat bewilligen. Der Tätigkeitsbericht des
Herrn Kürbs habe ſie beſfriedigt. Das Verweigern der Mittel würdeeinen Sturm in der ſevöllerun ng hervorrufen. (Stadtv. Minner: „Der
e ſich auch wieder“). Stadtv Ritter rig el er Debatte,
was die größte Entrüſtung ſeiner Parteifreunde, die anſcheinend noch
einiges Pulver auf der Pfanne hatten, erregte. Der Antrag wirdangenommen. Nach kurzem Schlußwort des Berichterſtatters Kleeis
weiſt Stadtv. Minner auf den 18 der Geſchäftsordnung hin, nach
welchem es Stadtverordneten, die an einer Shhe perſönlich intereſſiertPeien nicht erlaubt iſt, mitzuſtimmen. z die Mitglieddes Arbeiterrats ſeien, hätten alſo ier s timmrecht. Stadtv.
Hildebrandt brandmarkt dieſe Heuchelei. Stadtv.- Vorſteher Hennig

verlieft den genauen Wortlaut der fra h Paragraphen underklärt, es komme darauf an, wie man ihn auffaſſen wolle. Nach
der Auffaſſung des Herrn Minner hätten dann die drei Arbeiterräte
auch nicht an der Debatte teilnehmen e Stadtv. Koenen macht
darauf aufmerkſam, daß die Regierun elber zugelaſſen habe, daß
Magiſtratsbeamte Stadtverordnete ſein könnten; wenn es nach Herrn
Minner ginge, dürften ſich dieſe Herrn nicht einmal an den Etats
beratungen beteiligen. Auch edew. 7 wendet ſich gegen ſeinen
Fraktionskollegen Minner. giſtratsantrag aufWeiterzahlung der Koſten für den Arbeiterrat wird
gegen die Stimmen der Bürgerlichen angenommen.

Kleinere Vorlagen.
Die Vorlage auf Bewilligung von 4800 Mk. für eine elektri-
che Beleuchtungsanlage in der KaufmänniſchenFor tbildungsſ t le, die dringlich iſt, da die Arbeiten noch

in den laufenden ehren zur Ausführung kommen ſollen,
wird angenommen.

Dann bewilligt die Verſammlung die bei der Bethcke-Leh-
mann- Stiftung 1817entſtandenen Ueberſchrei-
tungen in Höhe von 90 752,71 Mk. Ein angebotenes Kapital
von 4500 Mk. Uebernahme einer Verpflichtung für Grab-
pflege wird im Einverſtändnis mit der Friedhofsdeputation nach
Vorſchlag des Magiſtrats angenommen.

Ein traten will die Genehmigung g. r Veräuße-rung von s7 an tie Bodens zwiſchen Merſeburger
und Liebenauer S ür den Grundſtücksausſchuß erſuchtStadtv. Schrader n benblehun der Vorlage, da man befürchten

müſſe, daß dadurch die Verwertung der übrigen Bauſtellen beein-
trächtigt werden könnte. Stadtrat Kinne beſtreitet das zwar,
aber nach kurzen Ausführungen des Stadtv. Albrecht wird die
Vorlage abgelehnt.

Stadtv. Reiwand berichtet per die geplante Neupflaſte-
Mag des Straß chmeerſtraße AlterNRarkt Steinwe eher betragen 259 500 Mk., wo
pe m 57 600 Mk. der Straßenbahn zur Laſt fallen. Die Vorlage wird

angenommen.
Eine Eingabe der zu Mitgliedern der Baudeputation gewählten

Herren Kallmeyer, Richter und Schulze, welche um Auf-hebung des S 7 der Dienſtordnung für die Baudeputation bittet,
wird abgelehnt. Der 8 7 a es den Mitgliedern der Vaudepu-
tation unmöglich, ſtädtiſche Aufträge zu bekommen. Stadtv. Kle-
eis erklärt, daß nach der Städteordnung die Aufhebung des Parg-graphen wohl möglich ſei, aber man wolle ſich e dem Verdacht

ausſetzen, daß r irgend jemand die Möglichkeit beſtände, ſich per-
ſönliche Vorteile aus ſeinem Ehrenamte zu erwerben.

Die Verſammlung kommt überein, bei der kommenden Neuwahl
der Deputationen dieſe nicht nach dem Verhältniswahlſyſtem
vorzunehmen, ſondern durch Zuruf nach vorheriger Uebereinkunft
der Parteien.

Neuregelung der Anſtellungsverhältniſſe.
Stadtv. ges berichtet für den Rechts und Verfaſ Junge

ausſchuß über die Leitſätze, die der Genoſſe Koenen kürgzli erdie neuzeitliche Umgeſta ins des inneren Verwaltungsdienſtes

aufgeſtellt hat. Der Berichterſtatter bringt zum Ausdruck, daß
ſich das Beamtenrecht in Zukunft ganz weſentlich verändern
würde, da es in erſter Hinſicht vom Reich geregelt werden würde.
Es war ſchwierig, über dieſen Antrag zu entſcheiden. Einzelne
Punkte ſagen ſehr beachtenswert, aber ein endgültiges Urteil habe
der Ausſchuß nicht fällen können. Er beantrage, die Richtlinien
dem Magiſtrat als Material für Ausarbeitung eines neuen Sta-tuts zu überweiſen. Stadtv. Dürrfeld geht anf die Prüfungsfrage

ein, aher Stadtv. Finger beantragt, die einzelnen Punkte doch jetzt
nicht zu beſprechen, ſondern nur über den Kommiſſionsantrag zu
entſcheiden. Die Verſammlung ſtimmt dieſer Form der Be-
ſprechung zu. Stadtv. Koenen iſt nicht gegen die Ueberweiſung
an den Magiſtrat, er erklärt aber, daß die Verfaſſungsberatung
in Weimar in keiner Weiſe einer örtlichen Regelung der An-
ſtellungsverhältniſſe vorgreife. Der Ausſchuß wolle übrigens dem
Magiſtrat die Leitſätze mit dem Wunſch auf wettgehendſte Berück-
ſichtigung überweiſen. Der Antrag des Rechts und Verfaſſungs-
ausſchuſſes wird angenommen.

Stadtv. Knauthe begründet einen Antrag über Künſtler-
Notſtands arbeiten. Dieſer Antrag, über den wir noch näher be-
richten werden, wurde dem Haushaltsausſchuß überwieſen. Damit
war der öffentliche Teil der Sitzung erſchöpft, und es wurde be
kanntgegeben, daß am Freitag, den 1. Auguſt, eine außerordentliche
Sitzung abgehalten werden muß, damit am nächſten Montag der
Etat erledigt werden kann.

Verband der Krankenkaſſen in der Provinz Sachſen
Da Auhalt.

Jn der Fortſetzung dungen r Verwaltungsdirektor T e über W eraebni e Prüfung Kon
trolle) der Kaſſen einen eingehenden Beri ieſe von ihm jmJuleteſte des Verbandes e in r ha im
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e Be iſt i Vrbi e, wozu die L s e
betrages gewän t. Kl s al beſt r hren brt. eeis e beſpr ren beiensanträgen bei der Landesverſicherungsanſtalt Sach-en n Es ſef noch zu wenig bekannt, e ein ab
el eine Beſchwerde a Geſamtvor

gehte enibſehn ſilbder den Kaſſen, nicht kleinlich zu ſein. Eng

bttgigte eiten zit ten nur e Unzufriedenheit unter den Mitgliedern. dem noch T ter i le es eund viele cure geſprochen haben. d beſchloſſen, d andes
icherungsanſtalt zu erſuchen, e Gewa rung von Zuſchüſſen

h Gebiſſen auch achtesgis alſo nach rer gung
Zahnerſatzes vorzunehmen. Weiter wird beſchloſſen, erwierere daß die Vergütung für die Verſorgun t f

Jnvalidenverſicherung an die Krankenkaſſen erEs referiert diganf Verwaltungsdirektor r über
dte Huhigehaltst e des r andes deut r Krankenk
Sie ſei eine Ausgeſtaltung re für die KaſſenangeſtelltSoweit dieſe gue anperen r un gen Arp tet nder erung
Bezüge werden nur Zuſchüſſe zu dieſen Renten gezahlt
für andere volle Penſionen. Die Beiträge zu der neuen Ein-
richtung können von der Kaſſe ganz übernommen, aber avch teil
weiſe auf die Angeſtellten übertra werden. Die neuen geſetzlichen Beſtimmungen laſſen den Kaſſen in der Benutzung der neuen

Ruhegehaltskaſſe viel Spielraum. Redner empfiehlt allſeitigen
Beitritt zu der Kaſſe Weber Zeitz wendet ſich dagegen, daß
et eine gans e Angahl ſolcher Ruhegehalt entſtänden.

ech s ler Magdeburg beſtreitet der in Wei e für das Reichgegründeten Ruhegehaltskaſſe das Recht der Erſtgeburt. Sie ſei

nur meh. aus gern gegründet worden. Es wird ein Antrag
a emmen, für Zuſammenlegung der Ruhegehaltskaſſen zu
wirken

Die Anträge der Kaſſenangeſtellten auf Neuregelung der tarif-

lichen beſpricht acht Drechsler-Magdeburg. Er ſchlägt vor, eine neue, kleinere Konferenz unter
Zuziehung von Angeſtelltenvertretern einzuberufen, in der näheres
beraten wird. Inzwiſchen könnten die Kaſſen, deren Vertreter
heute ohnehin keine Vollmacht zu Beſchlüſſen haben, die Sache
beſprechen. Redner trägt dann die Forderungen im einzelnen vor

Drechsler und Schenk- Magdeburg üben einige Kritik an
den Darlega ungen. Es werden hierauf noch Vertreter aus allenTeilen des Verbandsbezirks gewählt, die an der Konferenz mit den
Prelten teilnehmen ſollen, worauf der Verbandstag geſchloſſen
wir

e der

Skandalöſe Spitzelei.
Das Spitzelunweſen reißt nicht ab, trotz aller Blamagen, die ſich

die Regierung tagtäglich zuzieht. Die Herren Spitzel beläſtigen
völlig unſchuldige Leüte, um ſpaltenlange Berichte, die gut bezahlt
werden, an ihre Auftraggeber ſenden zu können. ins dieſer
Reptile iſt Herr Hartung, der bereits rühmlichſt bekannt iſtund der ſich immer neue Lorbeeren pflückt. Mit geradezu fana-
tiſchem Haß verfolgt dieſer Menſch alle diejenigen, von denen er
annimmt, daß ſie irgendwie mit dem in Unterſuchungshaft befind
lichen Genoſſen Ferchlandt zu tun haben. Ein Beiſpiel da iſt
die geradezu ſkandalöſe Art, wie er eine Dame, Fräulein EmmyHeffinann die mit dem Genoſſen Ferchlandt befreundet iſt, be
läſtigt, ſo daß dieſer Dame, die mit den politiſchen Ereigniſſen
durchaus nichts zu tun hat, nichts weiter übrigbleibt, als eine
Flucht in die Oeffentlichkeit. Schon im März begannen dieſe Schi-
kanen, als einmal mitten in der Nacht ein Offizier und drei Mann
von den Noskegarden, und mit ihnen Herr r in die in der
Friedrichſtraße gelegene Wohnung des Fräulein Hoffmann kamen.
um den Bruder Ferchlandts zu ſuchen. Wenige Tage darauf
drangen in der Abweſenheit des Fräuleins ein Unteroffizier und
vier Mann in die a mer in Fräuleins ein, um ſie zu verhaften,
weil an an einer n r Ferchlandts beteiligtſei, en auch einen Haftbefehl vor, der, wie ſich ſpäter erwies, k lſcht war. Das Fräulein beſchwerte ſich beim e

Maercker, der ſelber das Ungefetzliche dieſer Handlung zugab.Unteroffizier l der (im Auftrage Hartungs?) die Berhaftung
vornehmen wollte. kann nicht zur Verantwortung gezogen werden,
weil er angeblich deſertiert iſt. Solche Herren entwiſchen bekannt-
lich nach großen Muſtern (ſiehe Marlowl) immer rechtzeitig. Von
der famoſen „Millionenſchiebung“ hat man dann nichts mehr ge-
hört! Neuerdings tritt aber Herr Hartung wieder in Aktion. Am
24. Juli war er wieder in der Wohnung des Fräuleins, die nicht
da war, und erging ſich in Drohungen gegen die Abweſende, ſie
ſolle ſich ja vor ihm in Acht nehmen. Wahrſcheinlich hatte er in
zwiſchen gehört, daß die Dame den er Ferchlandt öfters be-ſuche und ſich bemühe, ihm ſein Los zu erleichtern. Am Abend des-
ſelben Tages traf Fräulein Hoffmann auf der Straße mit dem
Spitzel zuſammen, der einen großen Auflauf machte, indem er f.
beſchimpfte und verhaften wollte. Er drohte ihr, er brächte
auch noch dorthim, wo Ferchlandt ſäße, vielleicht noch dieſen Abend,
ind konnte nur von anderen Leuten verhindert werden, ihr zu nohe
zu kommen. Natürlich hat Hartung durchaus kein Recht, irger d-
eine Zivilperſon zu verhaften. Unverſchämt iſt aber die täppiſheBeläſtigung völlig unbeſcholtener v burr ſolch einen Spitzel.
Wir würden der Regierung raten, doch keinen Hyſteriker als Acht 2
groſchenfungen zu benutzen. Fräulein Hoffmann hat es jedenfalls
nicht notwendig, 4 von ſolchem veräaulichen Menſchen verfolgen
zu laſſen. Wir verlangen, daß die Freiheit der Perſönlichkeit alrch
von Spitzeln nicht angetaſtet wird.

Achtung! Funktionäre!
Am Donnerstag, den 31. Juli, abends 8 Uhr, findet im Volkseine gemeinſame Sitzung des Vorſtandes und der Diſtriktsführer e

Die Diſtriktsführer, die am Erſcheinen verhindert ſind, werden erſucht,
ihren Stellvertreter zu entſenden.

Der Vorſtand des Saziald en re en Vereins Halle-Saalkfeis

Freie Jugend. Heute abend t Uhr im Volkspark Diskuſſions he
abend.

r Am anrerieg den 31. Juli 1919, Zeprlſe Uhr rk, Frage h mmiung, inv Arie ungnahme zu den Forderungen feſtgelegt werden

3. Diſtrikt. Mittwoch, den 30. Juli, abends 8 Uhr: Diſtriktspeitnin in der Goilbenen u Alter Markt. Die aßen
vertrauenslente haben um 7 Uhr Sitzung.

e h L Streikrecht der Beamten. Der H. 1 des Ret ra man den Ka et mpfmittel ge
e ern rS u et n den Aufruf der

T e und den der pret ee e

gerichtet werden kann. Jm

„Der Deutſche
einen allgemeinen Beamten

einen etwaigen Generalſtreik der
der Deutſche Beamtenbund

r

t 7 s in m Streik etwa iepry u Das Schulblatt der ProviSachſen, Or renhiſo Lehrervereins, vertritt eher
Stantintt e e lehnen dſade d das Streikrecht der
Beamten agb, lten uns aber freie Hand für den Fall, daß ausu der rhaltung r en Beamtenſtandes die geſamte i zu außergewö liſchen Mitteln greifen muß

Wir meinen, 377 erſt alle Beamten ſich klar werden würden
un niverſitätsprofeſſor erhält 2600 Mk. Ge-

a

roletar
ind ar an geſtellte

miigehungert h r und ihre Kinder im Kriege am S
haben, dann werden auch die

amten wiſſen, ob ſie ſtreik
oder nicht, nicht als er, ſondern

en dürfen, ſollen, müſſen und wollen

proletariſchen Genoſſenichwerl!

als Genoſſen ihrer
Aber das Denken iſt ſq

Halliſche Kinder nach der Schweiz. Punkt 12 Uhr hatten ſichgeſtern Nacht die Eltern der 217 Halliſchen Kinder, die a
die Schweiz beſtimmt waren, am i eingefunden. Der
Extrazug ſtand bereits zur Abfahrt bereit. Raſch waren die Gruppen
gebildet, deren jede r eine be grer erhielt. Zur feſtgeſetzten Zeit, 229,
war alles zur Ubfahrt bereit. Leider hatte der zweite Extrazug, der
aus Berlin kam und von dort 600 Kinder mitbrachte, zwei StundenVerſpätung. Unter nicht enden wollendem Jubel fuhr 4* der erſte
und zehn Minuten ſpäter der zweite lange Sonderzug aus der Bahn-
hofshalle Page der Schwei 3 entgegen. Von Zeit zu Zeit werden
von den Führerinnen der Gruppen kurze Berichte mitgeteilt. Ein
nächſter Transport folgt Ende Auguſt.

neuer Kartoffeln. Da in denErkrankungen durch den Genn
dlicher Stoff enthalten iſt,unausgereiften Kartoffeln ein ſ

empfiehlt es ſich, beim Kochen r immel hin
fügen. Auch ſollen bei und unmittelbar nach dem Genuß friſKartoffeln alle Getränke, veſgere aber Wa er, ſtreng vermit

werden. Es können ſonſt ſehr leicht ernſte Erkrankungen eint
treten. Beſonders aber iſt vor dem Genu niß r früh geernteter
Spätkartoffeln zu warnen. Die unreifen Knollen enthalten daß
ſchädliche Solunin, das dem menſchlichen und tieriſchen Organis-
mus ſehr gefährlich werden kann.

Volkspark. Der kleine Saal, welcher bis jetzt als Lazarett eingerichtet war, iſt geräumt und renoviert worden und ſteht den Gewerk
ſchaften ſowie den Vereinen r Abhaltung von Verſammlungen und
anderen Verarſ ungen zur Verfügung. Beſtellungen für Vergnügen
werden ſchon jetzt entgegengenommen.

Stadttheater. Heute, Dienstag gelangt Der zur
n Mittwoch, Antna 7 Uhr, Lohengrin. i Steinunter Steinen. re tag r Sonnabend nachmittaSchülervorſtellung zilhelm Tell. Sonnabend abend, Der rei
Sonntag nachmittag3 Uhr, Volksvorſtellung Kümmelblättchen. Sonn
tag abend, Hannerl.

in Zuſammenſtoßß. Geſtern nachmittag ſtieß in der Reilſtraße
in Straßenbahnwagen und ein Laſtwagen zuſammen. Hierbei wurde
in Fahrgaſt, der ſich auf der vorderen Plattform des Straßenbahn
wagens befand, durch die Deichſel des Laſtwagens am Bein verletzt.
Er mußte dem Diakoniſſenhauſe zugeführt werden.

Böllberg--Wörmlitz. Oeffentli
Mittwoch, den 30. Juli, abends 8 Uhr,

e Verſammlung. Am
ndet im Gaſthaus zu Wörm

litz eine öffentliche zoltsverſammlung ſtatt. her dieſer wird der Ge
noſſe Koch, Berlin, über das ſehr wichtige The -BuenneT mmlung mitund Räteſyſtem“ reden. Außerdem ſo h
den Wahlen der Schö trecht zahlreicher Beſu

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer. Frau Marie R. traf am 3. März, abends T

/210 Uhr in der Gr. Klausſtraße zwe Soldaten, die ſie vom Anſehen, aber nicht dem Namen nach kannte. Dieſe ihr auf ihre
vitte etliche Sachen, nd en und einige Rollen Band, ab.
Da die erhaltenen Sachen ans Plündergut beſtanden, machte ſie ſt
hierdurch der Hehlerei ſchuldig und wurde zu 9 Monaten Gefängn

verurteilt. Von der gleichen erhobenen Anklage wegen Land
friedensbruchs wurde ſie frei eſprochen.

Der Bergmann Vincenz Rz., der Ende vorigen Jahres erſt daß
Zuchthans nach über 5jährigem Aufenthalt verließ, traf ſeine Gattin
in den Armen eines Liebhabers zu Hauſe an. verließ des
ſeine Familie ſofort wieder und arbeitete als Bergmann in
hauſen mit ca. 13 Mk. Tagesverdienſt. Dieſe Tätigkeit ihm aber
nicht z deshalb trat er in das polniſche Heer als Freiwilliger ein.

urzer Zeit deſertierte er und ging zu einem katholiſchen r
in Maltſch i. Schleſ. Dieſem ſchwindelte er vor, er habe als Ver
trauensmann 6500 Mk. er en und wollte deshalb ger
mord verüben. Der Pfarrer gab ihm daraufhin gegen Schuldſche
eine Anmweiſzrag über 500 Mk. auf ein Bankhaus in Slau.

n und Gemeindevo er befaſſen, ſodaß eindringend rderlich ch

her kamen dem Pfarrer Pyr Bedenken und er ſperrte denwieder. Trotzdem verſu Geld zu erſchwindeln. t
völlig geſtändig und wir Jahren Juchthaus und 600
Geldſtrafe verurteilt.

Der Friſeur Karl Z. war in Radis als Poſtaushelfer ange
und unterſchlug als ſolcher an Geldbeträge, indem er Poſt
anweiſungen ſelbſt quittierte und die entſprechenden Beträge, in
geſamt 787,80 Mk., für ſich behielt. Er verdiente auchtäglich einſchlie lich Teuerungszuſchla d 8,40 bis 8,90 Mk. iJahre 1918! ie ſollte ein r dann zu dieſer Zeit bomit
wohl auskommen? Das Gericht legte n alls hierau i
Jewicht und berückſichtigte das jugendliche Alter (19 Jahre) des

Angeklagten; es verurteilte ihn zu 4 Monaten Gefängnis, wovonPonet ünterſuchüngehgft arg ab regnete werden.

rei junge Leute, Otto r G. und Richard G., waren inder I vom 7. zum 8. Mai a J. gemeinſam in das Zigarren-

ſchäft von Weiſe am Bahnhof ein gebrochen. Sie entwendeten
für r 1000 Mk. Zi t M. 33 G. erhielten je 2 82f2
Sinn während der bereits mehrfache Vorſtraerlitten hat, zu 2 Dre 6 Vor eken Gefängnis verurteilt wurde.

Der ler Albert G., r e 46,wegen Hö ſwreisnberſch tun wer perberafteuf? e im
Oktober v. in Snnmerſch (Rheinland) Kakao aufgekau 4
ſcheinlich um denſelben dann mit Rieſenprofit hier zu veräußern.

Er ſchickte die Ware in zwei als Umzugsgut nach Halle,
adreſſierte eine Kiſte noch dazu an ſeinen zwirt. Das Schöffenricht hatte G. hierfür zu 1 Woche Gefän und 600 Mt. Geld

g c G. hatte hiergegen legt, die aberafkammer ko e n n wurde.

ne

d ren G. S Merſeburg hatte am n Mai ver
ſucht, u bei der h hofskommandantur einen falſſ em n S en, um h rin zu undMonaten verurteilt S als eng vernommhofskommandant gab an, ich zirka Fehn ürlauters e d

anſtandet würden. e euge Sag an, in zmit derartigen fal wiſchen Paſſen en ſchwunghafter

Briefkaſten der Redaktion.
H, D. 400, ber läßt fich noBeeAnwexhingen gingen von

ndel herau diea 5
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Walhallaoperetten -Thecter. ba OWlttekind

Anfang 8 Uhr. mir den 30. Juli,e s 8 Uhr:ireokt. F t.
Gréerter Luehertolg. exirä-konzert

Die (Volksliederabench)oder Keine ausgeführt vom
Musikv. Walt. W. Gootae. wun r
Kassev. 10- u. 4-6 U Mag Seitfert.

Bei günstiger Witterung
unter Mitwirkung des
Burgemeister-Gesangs-

Quartéetts.

Stadttheater
Mittwoch 30. Juli 1919: Eintrittspreise:Anf. 7, Ende 16 m. Erwachsene 75 Vfg-,

snan Kinder 40 Pfg.n Nachzahlung für vonVon Richard an. nenten Krwachseno 50

Donnerstaqg: 2924 Pf., Kinder 25 Pf. [164Stein unter Steinen.

ZKönige, nr'-
Mur noch wenlge Tage.

3922 Neue Po Der Mann mit de drei fraues.

Oberpollinger
Heute von 6 Vhr an: 2913

Das erstklassige Programm.

Grosser hausball.
m

Du glöckle-Bratwurst eng
Urkem. Variets- Spielplan

mit Paul Jahr, bester sächsischer Komiker und
den übrigen erstklassigen Künstlern.

Tränen lachen Sie über dis erstklassige Posse:

Eine hefratslustige ErBtante.
2920 Anfang täglich 3 Uhr.
Väorid Gegellßebaftyhang,

von 5 Uhr an:
deſfenliſcher zal

Gelststr. aThalia-Säle Telephon 6818.

Heute, Dienstag, groher Ball
von abds. 6 Uhr an

bei starkbesetrtem Seifert-Orchestoer.
Skertstſe Coldener t e

Leipziger Strasse 63.
Mittwoch. den 30. Juli, nachmittags 6 Uhr

e Tanzkränzehen. l
Theater- Verein Se nilter.

Für die Küche

günstiges Angebot.
Eierschränke mit Delfteinlage 5.65, 4.45 2. 99 t

Quirigarnituren a Buchenboiz 12.55,9.65 7.95
Putz- u. Vichskasten re Tee 1.35
Mexsvserkosten 2. 30.4 tig. 5.35, 2.65. 2.35 85
Gewürzschränke eieäeehiere 3,95
Haudtuchhalterian. Lang. 5. 95. 2.85,2. 25 1.85

Putzkommoden ar gebaut 19.85, 13.25 95
Fußsänke nen und danxel 3 95 2.75
Steinweg 45 Sobel Er. Ulrichstr. 9

Rellstrabe AmBahnhofstr. 3.

Il dartebchnen empf. l. ſcnmim

Kentung!

Zu Kinder und
Gartenfesten!

Polonäſenſtäbe, Fahnen, Laternen, ſowieviele bunte Kinderbeluſtigungs und Ver-
J loſungs Artikel, Girlanden- und Garten-

Dekorationen empfiehlt zu billigſten Preiſen

Paul Lange,
2927 Kurz und Halanteriewaren-
Tel. 3477. Großhandlung. Tel. 3477.
J Werſeburger Straße 168 (Nähe Riebeckplatz).

DöbderIrödnn

Zum Verbaat gelangen

wannſt m Dimmuudaung m Im nun

r

Am hentigen

an die Firma:

re auch we

E. Kertzscher, Inh.: Max
Halle (S), den 27. Juli 1919.

Ar u obigechaft von an

werde.
gerecht zu werden.

act fre

Hochachtungsvoll

Geschäfts-Uebergabe!
Tage ertolgte die Uebergabe meines in der

Großen Ulrichstraße 63 gelegenen Filialgeschäftes,

W. H. Fritz Speer, Inh.: Max Speer.
Das mir in diesem Zweiggeschätt entgegengebrachte Wohlwollen

inem Nachfolger zuteil werden en laseen
Hochachtungsvoll

es bezugnchmend. gebe ich der geschätzten Einwohner-
und mgegend bekannt, daß ich

Herrn Rertzsoher übernommenen Zweiggeschäft bemüht sein
allen an mich gestellten Wänschen und Anforderungen

Lang jährige Erfahrungen in der Branch-
setzen mich in den Stand, nur das Beste zu bieten und hoffe ich

undhehe Unterstützung meines jungen Unternehmens.

W. H. Fritz Speer, Inh.: Max Spseer,
Bandagen, Gummiwaren, Verbandstoffe,

Krankenpflege- Artikel,
ar. Ulrichstr. 63, gegenüber von Arnold Troitzsch.

Keartzscher.
2934

in dem von

Voreins-
Anzolger

ar jeden man in tede W elſe

ürzenſtoffet Dur zu ſehr mät igeg

Kühn eſtraß e 1

6 St. G. zu 2k. SS. 34, H. 3 Tr.

n

n IIerrt er wgekfraner r man

Jeden Mittwoch, “29 Uhr,
m Volispark:v Sugenande. R

Jurnverein fFnte.
Vereinslokal: Volkspartk.
Ffitun en d ſtatt:
Männer-Abteilg. Rorden:Dienstags und Freitags

von 8 bis 10 Uhr.
urnerinnen Abteilung
s v. 8 b. 10 UhrSberrea lſchule, Staude t

Schüler-Abteilun Zuwoch von uÜlerinnen Ubteiteng.

onnerstag, v. 5--7 Uhr:Volkspark Turnhalle
Männer-Abteilg. SüdenWontags u. Donnerstags

von 7 bis 9 Uhr.

n 1 MittJohann denauerſtraße.
Sonntags vormitta s von
7/ a bis 10 Uhr: Volks
tümliches Turnen und
Spiele auf d. Sandanger.

Freunde und Gäſte will-
men.
Tounristen Verein

„Pie Naturfreunde
Donnerstag, d. 31. Juli:

Zuſamgenäniiſt im Stadt
heim, Berlin 1.Sznnisg d. 3. Auguſt
Tages anderung mit
Vorabend nach Erfurt und
den Drei Gleichen. Abf.
Sonnabend, abends 6.20.
Taddoſnes Ttu frohuian

Halle (S.)
Jeden Dienstag und

Frene, Uebungsſtunden
im Reftaurant z. Plauder-
ecke Augufſtafſtraße.

Jeden Freitag nach dem
1. u. 15. eines jed. Monats:
Vereinsadend daſelbſt.

Freitag, den 1. Auguſt:
MügliederVerfamm ung

Sonntag, den Aug.jedenJſatrgrid s Uhr na
Bitter feld.
L amrteniud von 1890

in ſt a. 1. Kauf
Vereinslok.: Osld. Kette.

onnab. Uebungsſtunde.
eden Sonnabend nach

dem 1.: Verſammlung.

W 1

J S e

Seeſfischen!
Geräucherten Fischen!
Marinierten Fischen!

Am 1. August Wiedereröfinung uns. Versandabteilung
und Verkauf an jedermann, da mit diesem Tage die

Rationierung aufgeboben wird.

hordsee

Halle u. d. S, Gr. VIrichstrare 58,
Fernruf 1275 und 1274. 2933

kigene Fischereihufen 27 eigene Figch-
äampker bereits im Betriebe 25 eigene

rendahn-Kühlwezen für den Flschurans-

bort eigene Einkaufshäuser in Hollang,
Altonu Eeegtemürte.

Deutsche Dumpftfischerei- Gesellſchaft

Gulgenberg,

Dampfwäſcherei,
Färberei,

Chemiſche Reinigung.
Stärke Wäſche e

binnen

8 Tagen.

2914

Lumpen, Wolle, h rtuch „Kaninchenfelle,“
ier kauft zu höch en

Tagespreiſen und holt auf
unſch ab 2292Ludwig, Schwetschkestr. 14.

Empfehle 2186
Holzpantoffeln

mit“ pa. Lederblatt
Sowie Hölzer

f. ein zweit. Besohlen dazu.

aux Fricke, ne
Trothaerstr. 69, Tel. 3385.

Rawiochenjungtiere,

aus Hafenzucht, ſtehen
preiswert zum Verkauf.

Vmnil Steinhof,
Eiſenhandlung,
Klausbrücke. 1963

od. Anzug. prima Qual.,
gr. Figur, bill. 2. verkt. od.
a. Land z. tausehen. Fritz nna im gerReuterstr. 13, II r. *1965 Der vor

2

m

vorrätig in der

Arb. -Samaritter-Lol. alle
Jed. Mittwoch nach dem
1. und 15.: Uebungsſtundein der „Goldenen Kette“.

[rröſiwitz.
Arbeiter vildungs
Sexein, Kröllwitz.

Bereinslokal: Lindenhof.

Ge r 5onnersta 10Uhr.
Dramatiſche Abteilung:

Jeden Mittwoch 8-10 Uhr.
Turn AbteilungDienstag u. Freitag 8-101.
Wander- u. Mandolin-

Aben chädchen:h 28- o Uhr.
Für Burſchen:

Donnerstag “8 10 U.
Bibliothdek:

Donnerstag v. 8510 r.
Sonnabend, d. 2.Aug., inNſetleben:Bunter Abend.

[Ammengort.
Arbeiter Gerang- Verein

Amweräert u. Dagegen

Dienstag: Singestunde
Der Vöorſtänd.

[maersevurg.
Gewertrchaſts Rartell

Jeden 1. Soſinerstagf
im Monat, abds. rag Uhr:

Wavhwrette

Angabe ostkarten
empk. die Voſtaderddagnng

Tägl., adends 8 Uhr

Opertt. von Leo Fall
Vorverk, u. 5-,7.

Cexelllgkeltsvereln, „Alphorn“
Mitttwoeh, den 30. Fuli

2919
abends 6 Uhr.im u 7 uTanzkränzchen

Bandonftoummaos: K. Der V er
Sehützenhaus Ammendorf.
Mhtwosh wen 30.von 6 Vhr n Ballmusik. z

Bel der

Zuvertässigkeitsfahrt
Berſin--Cottvus Boerlin,
6. A

224,6 km, am
11919 fuhr der Rennfahrer Rosellen

auf Gordon-Bereifung nach I Std. u.
3 m. Mit einem Vorsprung von 24 Min. als

krster Sleger durch Zle].
Diese Tatsache beweist am
glänzendsten
Fabrikat in

dass dieses
eder Hinsickt

nur das Beste bietet.

Aus aar bestem Stahl

d Praktischste Ausſührang.

Leichteres

Dadegrenrte Aattharken.

Keine Reparaturen

fahren als
auf Gummibereifung!

bie Beretfung ist durch alte fahrradhandiungen zu

J boeriehen. Ran verlange owgedend Prespetts.
Peinige fabrikenten:

Gorcdon Ges, m. h. H.,
1548 Dresden-A. I, Scheffelstraße 36.

Wieder erſchienen:

Bellamy
Ein Rückblick aus

dem Jahre 2000.
Kart. 3 Mk., Porto 15 Pf.
Volksbuchhandlung,

Halle (S.), Harz 42/44.

mit ſtarker Zinkeinlage

Sobel,
S Steinweg 45,

Gr. Ulrichſtr. 9,
Reilſtraße 1.

AmmendorfBahnhofſtraße 3.

Empfehlen
zur Anscehufſung:

N. Lenin,Die nächeten Aufgaben üer

Sowjet Nacht.

Preis I. Mk. Porto b Pfg.
H. Berliner,Der Bolschewittische Staat

Die Gestaltung der rus-
sischen Sowjet-Republik.
Preis 1.80 Mk. Vorto s Pfg.

A. eo N. Trotzicy,
Derkrleg u leinternationale.

Preis 1.50 k. Porto s Pfg.
Apgehmen oder Ablehnen?

Die Unabhängige Soztal-demokratie und der rFrieae.

Preis 0.50 Mk. Porto 5 Pfg.

Zu deziehen durch die
Jelkr-buchdandtung

Harz 4244.

Koeute neun

a verwöngnit

ole AnderenJole h Sensation.

4 Akte.
Hauptrolle:
Marid Widal.

„IIkNCD
Reizendes Lustspiel.

3 Akte.
Hauptrolle:

Grete Welxler.

Künstler-Kapelle.

T
mm

Steinweg 12.

ſueſame e
buohhädlg.

n möbl. zimmer
of. zu vermieten. “1962

örnerstr. 23 I, links

n u Cuchhandlung, Halle, Har2z 42
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